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Vorwort 

Seit über zwei Jahrtausenden bedient sich der 
Mensch des Geldes im heutigen Sinne des 
Wortes. Mit der Erfindung der Münze im 
siebenten Jahrhundert vor Christus begann 
eine Entwicklung, die auch heute noch nicht 
als abgeschlossen gelten kann. Gemeint ist der 
Schutz vor unerlaubten Nachahmungen der 
offiziellen Zahlungsmittel, sei es nun Münze 
oder Geldschein. 

In unserer hochtechnisierten Welt ist dieser 
Schutz noch schwieriger als früher. Zwar 
stehen den Gestaltern von Noten und Münzen 
heute fast unbegrenzte Möglichkeiten zur 
Verfügung, um ihre Erzeugnisse durch die Ver­
wendung hochentwickelter Techniken gegen 
Nachahmungen zu sichern; es wäre aber töricht 
zu glauben, daß deren Einsatz bei der Gestal­
tung echter Geldscheine für sich allein genom­
men den Benutzer von Bargeld vor falschen 
Noten hinreichend schützen kann. Auch 
Falsifikate sind bisweilen auf einem recht 
hohen technischen Niveau hergestellt und 
auf den ersten, flüchtigen Blick kaum als 
solche erkennbar. Die Aufmerksamkeit im 
täglichen Umgang mit Banknoten gehört 
daher unverzichtbar zum Schutz vor Fälschun­
gen. 

Das vorliegende Buch soll einen Eindruck 
davon vermitteln, wie echte Geldscheine 
entstehen. Am Beispiel unserer derzeitigen 
Banknotenserie wird anschaulich demon­
striert, wie lang, mitunter mühevoll, aber auch 
für alle Beteiligten lehrreich, der Weg eines 
neuen Zahlungsmittels von der Idee bis zum 
Anlaufen der Druckmaschinen ist. Gleichzei­
tig gibt es den Blick frei auf den faszinierenden 
Mikrokosmos einer Banknote, in dem alle 

Einzelkomponenten harmonisch ineinander­

greifen. 

Doch nicht nur das, was gelang und damit 
entstand, sondern auch das, was nicht genutzt 
wurde, soll gezeigt werden. So geben zum 
Beispiel die hier komplett veröffentlichten 
Entwurfsreihen aller am Wettbewerb beteilig­
ten Grafiker deren künstlerische Auffassung 
des Themas wieder. Dabei ist es auch inter­
essant zu verfolgen, welchen Wandel in der 
optischen Gestaltung einzelne Banknoten 
während ihrer Entwicklung durchlaufen 
haben. 

Mancher Leser wird gerade in diesem Teil des 
Buches Dinge entdecken, die seinem persönli­
chen Geschmack eher entsprochen hätten als 
gerade die Lösungen, für die sich die Deutsche 
Bundesbank entschieden hat. Das liegt in der 
Natur der Sache, doch muß man sich stets vor 
Augen halten, daß das, was jetzt fertig vor uns 
liegt, ein Kompromiß ist zwischen Wün­
schenswertem und Realisierbarem. 

Erreichtes nur zu bewahren ist gleichbe­
deutend mit Stillstand. Da es diesen aber 
bekanntlich nicht gibt, fließt der Strom der 
Entwicklung beständig weiter. So kann dieses 
Buch hinsichtlich der angewandten und hier 
beschriebenen Fälschungsschutztechniken nur 
eine Momentaufnahme sein.Neue, noch ausge­
feiltere Methoden sind in der Entwicklung, um 
die Banknoten von morgen noch effektiver 
- als dies heute ohnehin schon der Fall ist -
gegen unerlaubte Nachahmung zu schützen. 

Man mag sich fragen, ob dieser Aufwand 
überhaupt noch zeitgemäß und vertretbar ist 
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angesichts der existierenden Vielfalt bargeld­
loser Zahlungsmöglichkeiten: Kreditkarten 
zum Beispiel sind weit verbreitet, und der 
Einsatz der ec-Karte, ob mit oder ohne 
Scheck, ist heutzutage für einen Großteil der 

Bevölkerung schon selbstverständlich gewor­
den. Sogenannte ,prepaid cards' - im voraus 

bezahlte Karten -, in Deutschland zur Zeit 
nur als Telefonkarten in Gebrauch, werden in 

Frankfurt am Main, im Dezember 1995 
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Zukunft weitere Anwendungsmöglichkeiten 

finden. Einige Prognosen in der Vergangen­
heit sahen deshalb gar das Ende des Bargeldes 

voraus. Die Realität hat diese Vorausschau 

bisher nicht bestätigt. Jahr für Jahr stieg das 
Bargeldvolumen bisher kontinuierlich an und 

dokumentiert damit die bis heute ungebro­

chene Nachfrage nach diesem Medium des 
wirtschaftlichen Alltagslebens. 

1-
Hans Tietmeyer 

Präsident 



Warum neue Bundesbanknoten? 
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Am 19. Mä.rz 1981 setzten die Mitglieder des 
Zentralbankrats der Deutschen Bundesbank 
in Frankfurt am Main in ihrer 5 77. Sitzung 
nach vorausgegangenen Beratungen einen 
Prozeß in Gang, der in der Geschichte der 
Deutschen Bundesbank bis zu diesem Zeit­
punkt erst ein einziges Mal in ähnlicher Weise 
abgelaufen war - die Ausgabe einer neuen 
Banknotenserie: ,,Es werden Vorschläge für die 
Ausgabe von neuen Bundesbanknoten zu DM 5 
bis DM 1000 (BBk III) erarbeitet, die dem Zen­
tralbankrat zu gegebener Zeit zur Entschei­

dung vorgelegt w erden. Dabei soll der Wert zu 
DM 100 vorgezogen werden." 

Weitreichende Entscheidungen wie die Aus­
gabe einer neuen Banknotenserie werden 
nicht aus der Laune eines Moments heraus ge­
boren. Vordergründig schien keine dringende 
Notwendigkeit zu bestehen, die umlaufenden 
Banknoten durch neue zu ersetzen. 30 Jahre 
lang hatten sie sich im deutschen Zahlungsver­
kehr bewährt, wurden auch im Ausland 
geschätzt, und die Zahl ihrer Fälschungen 
bewegte sich auf einem Niveau, das in Anbe­
tracht der Bedeutung der Deutschen Mark im 
internationalen Zahlungsverkehr bemerkens­
wert niedrig war. In anderen Ländern wurden 
während dieser drei Jahrzehnte aus den unter­
schiedlichsten Gründen teilweise sogar mehr­
fach neue Noten oder Notenserien geschaffen. 

Warum also neue Bundesbanknoten? 

Antworten auf diese Frage liefern die Entwick­
lungen in der modernen Reproduktionstech­
nik. Ende der 70er Jahre war bereits voraus­
sehbar, daß mit den zur Verfügung stehenden 
Sicherungsmerkmalen der im Umlauf befind­
lichen Banknoten ein wirksamer Schutz vor 
Fälschungen in absehbarer Zeit nicht mehr zu 
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gewährleisten sein würde. Besondere Gefahr 
drohte von den sogenannten Scannern, Gerä­
ten, die es einem Druckfachmann ermög­
lichen, hochwertige Druckvorlagen zu erstel­
len. Weniger geschulten Fälschern würde die 
Entwicklung einfach zu bedienender Farb­
kopiergeräte in die Hände spielen. Für die 
Deutsche Bundesbank gab es in dieser Situa­
tion nur zwei Möglichkeiten. Entweder mußte 
versucht werden, neue fälschungshemmende 
Sicherungen in die alten Noten einzubringen 
oder eine gänzlich neue Serie war zu schaffen. 

Ein weiterer Aspekt floß in den Meinungsbil­
dungsprozeß mit ein: Eine neue Serie würde 
die Möglichkeit eröffnen, die Eignung der 
Banknoten für den automatisierten Zahlungs­
verkehr zu verbessern. Damit könnte man 
auch den künftigen Geldscheinen ein neues, 
moderneres Erscheinungsbild verleihen. 

Am Ende aller Überlegungen stand der oben 
zitierte Beschluß des Zentralbankrats, mit 
dem der Startschuß zur Planung, Entwicklung 
und letztlich zur Ausgabe einer vollständig 
neuen Serie von Bundesbanknoten gegeben 
wurde. Fast zehnJahre sollten jedoch ins Land 
gehen, bis am 1. Oktober 1990 zwei der ins­
gesamt acht neuen Noten im Rahmen einer 
Feierstunde in Frankfurt am Main der Öffent­
lichkeit übergeben werden konnten. 

Fast zehn Jahre?! Ein solcher Zeitraum 
bedarf der Erklärung. Begleiten wir also die 
neuen „Visitenkarten" unseres Landes auf 
ihrem Weg vom Beschluß des Zentralbank­
rats bis in die Brieftasche. 

Es wurde eingangs bereits darauf hingewiesen, 
daß die Verbesserung des Fälschungsschutzes 
das ausschlaggebende Argument für die Neu-



gestaltung war. Um Sicherheit schaffen zu 
können, muß man wissen, welche technischen 
Mittel zur Verfügung stehen, um das gesteckte 
Ziel zu erreichen. Zu diesem Zweck wurden 
die Geldscheine anderer Notenbanken auf die 
Verwendung brauchbarer Sicherungsmerk­
male hin analysiert. Die so gewonnenen 
Erkenntnisse wurden bereichert um eigene 
Ideen - u. a. wurde in diesem Zusammenhang 
ein Patent erworben - und bildeten zusam­
mengenommen die Basis für das Sicherungs­
konzept. Dessen Weiterentwicklung, Verfei­
nerung und die endgültige Festlegung auf 
bestimmte Merkmale konnte natürlich nicht 
allein auf dem Papier durchgeführt werden. 
Druckereien und Papierhersteller wurden 
gebeten, die Wünsche der Wissenschaftler 
in die Tat umzusetzen. Das zähe Ringen 
zwischen Wunsch und Wirklichkeit setzte ein. 

Parallel zu den technischen Vorarbeiten wur­
den die ersten Überlegungen zum Aussehen 
der neuen Noten angestellt. Im Hinblick dar­
auf, daß trotz Neugestaltung Kontinuität er­
kennbar sein sollte, wurden bereits in diesem 
Planungsstadium einige Mindestanforderun­
gen festgelegt: Beibehaltung der Wertfarben, 
große Porträts mit Blick zur Banknotenmitte 
und die Wiedergabe des Wortes ,,Banknote" 
in Frakturschrift. Außerdem war zu entschei­
den, ob zusätzlich zu den bestehenden Werten 
eine 200 DM-Note geschaffen werden sollte. 
Zu dieser Überlegung hatte ein Blick auf die 
Statistik geführt. Ende 1980 bestand wert­
mäßig fast die Hälfte, nämlich 47 % des 
gesamten Banknotenumlaufs aus 100 DM­
Scheinen; der Stückzahl nach waren es ca. 
38 %. Aus diesen Zahlen ließ sich schließen, 
daß die Lücke zwischen DM 100 und DM 500 
zu groß und offensichtlich ein Bedarf für 
einen neuen Schein vorhanden war. Zwei Vor-

teile versprach die Einführung dieses neuen 
Wertes : Rationalisierung des baren Zahlungs­
verkehrs und Senkung der Anzahl umlaufen­
der Noten, damit verbunden auch eine Ver­
minderung der Druckkosten. Aber nicht nur 
die Schaffung einer neuen, sondern auch der 
Wegfall einer bestehenden Banknote stand zur 
Diskussion. War die 5 DM-Note, die im Ver­
gleich zu ihrem metallenen Pendant mit seiner 
ca. 20fach höheren Umlaufmenge ein Schat­
tendasein führte, überhaupt noch zeitgemäß? 
Anfänglich schien ihr Todesurteil besiegelt zu 
sein, da sie bei den Vorbereitungen für die 
neue Notenserie nicht berücksichtigt wurde. 
Doch konnte man wirklich den Stab über 
einen Notenwert brechen, der mit der Bezeich­
nung „Deutsche Mark" seit 1948 - mit der 
Benennung „Mark" bereits seit 187 4- existierte? 
Diese oder ähnliche Überlegungen mögen die 
Mitglieder des Zentralbankrats im Juni 1987 
dazu bewogen haben, ihr Urteil zu revidieren 
und damit den Fortbestand des niedrigsten 
Notenwertes zu garantieren. Groß war zu die­
sem Zeitpunkt bereits der Vorsprung der an­
deren, doch die nun einsetzenden Arbeiten 
konnten erfolgreich und termingerecht been­
det werden, so daß der neue „Fünfer" heute 
technisch und künstlerisch gleichrangig neben 
den anderen Werten steht. 

Im Vorfeld der Überlegungen zur optischen 
Gestaltung der neuen Serie war bereits festge­
legt worden, daß die Hauptmotive auf den 
Noten wiederum Porträts sein sollten. Aus­
schlaggebend für diese Entscheidung war ne­
ben historischen Gründen auch die Tatsache, 
daß das menschliche Wahrnehmungsver­
mögen besonders gut auf Gesichter anspricht, 
d. h. sie erkennt und ihre spezifischen Charak­
teristika speichert. Dieses Vermögen bietet 
einen nicht zu unterschätzenden zusätzlichen 

9 



Schutz gegen die Annahme von Fälschungen. 
Selbst moderne Reproduktionstechniken sind 
nicht in der Lage, ein Banknotenporträt abso­
lut detailgetreu wiederzugeben. Fälschern ste­
hen die originären Verfahrensweisen des Bank­
notendrucks nicht zur Verfügung, und nur 
diese ermöglichen es, dem Porträt den ge­
wünschten Ausdruck zu verleihen. 

Anders als bei der vorhergehenden Serie soll­
ten nun „ Kopfbildnisse von Persönlichkeiten der 
deutschen Geschichte aus den Bereichen Kunst, 
Literatur, Musik, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik gew ählt w erden." Eine weitere Neue­
rung betraf die Rückseiten der neu zu schaf­
f enden Noten. Standen bisher die dort ver­
wendeten Motive in keinem Zusammenhang 
mit den Bildnissen der Vorderseiten, so sollten 
nun als Rückseitendarstellungen „Bildmotive 
aus dem Wirken der auf der Vorderseite abge­
bildeten Persönlichkeiten verw endet werden." 

Vorrangig zu beantworten war die Frage, wel­
che Persönlichkeiten auf den neuen Bundes­
banknoten erscheinen sollen. Die Erarbeitung 
von Vorschlägen wurde im August 1984 einem 
Gremium namhafter deutscher Historiker 

Elisabeth von Arnim 
1785-1859 
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Carl Friedrich Gauß 
1777-1855 

übertragen. Ausgewogenheit in jeglicher Hin­
sicht war bei der Auswahl anzustreben, und es 
sollte eine authentische Porträtvorlage existie­
ren. Von anfangs 70 bis 80 Persönlichkeiten 
kamen zunächst 45 in die engere Auswahl. 
Aus diesen stellten die Historiker schließlich 
auftragsgemäß zwei Reihen mit je sieben Per­
sönlichkeiten zusammen, die sie der Deut­
schen Bundesbank im Dezember 1985 zur 
Entscheidung vorlegten (siehe Anhang) . Bis 
zu diesem Zeitpunkt waren fast anderthalb 
Jahre ins Land gegangen, angefüllt mit intensi­
ven Recherchen, Entwürfen und Beratungen. 
Im Juni 1986 votierten die Mitglieder des 
Direktoriums für die Dichterin Annette von 
Droste-Hülshoff, die Malerin, Kupferste­
cherin und Naturforscherin Maria Sibylla 
Merian, die Pianistin und Komponistin Clara 
Schumann, den Mediziner und Serologen Paul 
Ehrlich, den Mathematiker, Astronomen, 
Geodäten und Physiker Carl Friedrich Gauß, 
die Sprachwissenschaftler und Sammlerdeut­
schen Sprach- und Kulturgutes Wilhelm und 
Jacob Grimm sowie für den Barockbau­
meister Balthasar Neumann. Nach der Ent­
scheidung zur Beibehaltung der 5 DM-Note 
war es eine schwierige Aufgabe, zu den bereits 

A nna von Droste-H ülshoff 
1797 -1848 

Balthasar Neumann 
1687-1753 



festgelegten Persönlichkeiten eine weitere, 
unter allen Gesichtspunkten „passende" zu 
finden. Mit der Entscheidung für die Schrift­
stellerin Bettina von Arnim wurde gleichzeitig 
auch der bestehende Männerüberhang ausge­
glichen - die Serie war komplett. 

Zu diesem Zeitpunkt existierte eine Fülle von 
technischen und optischen Merkmalen, die 
nun zu einer ansprechenden und möglichst 
fälschungssicheren Banknote zusammenge­
fügt werden mußten. Vier von der Bundes­
bank beauftragte Graphiker mit einschlägigen 
Erfahrungen im Wertzeichendruck wurden 
aufgefordert, unter Beachtung gewisser Richt­
linien (siehe Anhang), Entwürfe zur Gestal­
tung der neuen Serie,anzufertigen. D er Gestal­
tungswettbewerb begann am 1. Januar 1987; 
spätestens am 30. Juni 1987 mußten die Ent­
würfe bei der Bundesbank vorliegen. Je 
Stückelung wurde ein Entwurf erbeten, wobei 
die 100 DM-Note bereits möglichst weitge­
hend ausgeführt sein sollte. 

Zur Begutachtung der eingereichten vier Ent­
wurfsreihen wurde ein Sachverständigengre­
mium einberufen. Diesem gehörten neben den 

Clara Schumann 
1819 -1896 

Paul Ehrlich 
1854-1915 

an der Auswahl der Persönlichkeiten beteilig­
ten Historikern drei Designer und Graphiker 
sowie ein Soziologe an. Hatten die drei 
Designer und Graphiker die Entwürfe unter 
künstlerischen Gesichtspunkten zu beurteilen, 
oblag es dem Soziologen, die voraussicht­
liche Akzeptanz der neuen Noten in der 
Bevölkerung sowie die ins Auge gefaßten 
Sicherungsmerkmale unter wahrnehmungs­
psychologischen Gesichtspunkten zu bewerten. 

Die der Sachverständigengruppe ohne Namens­
nennungen vorgelegten Entwurfsreihen muß­
ten sich an den folgenden Maßstäben messen 
lassen: 

„ Das Gremium ist sich darin eznzg, daß die 
Gestaltung von Banknoten zu den schwierig­
sten Aufgaben gehört, die an einen Graphik­
designer gestellt werden können, und zwar aus 
den folgenden Gründen: 

1. Die Banknote ist eine Drucksache mit der 
denkbar größten Öffentlichkeit. Als gültiges 
Zahlungsmittel ist sie Gegenstand des täglichen 
Gebrauchs für jedermann, als Werbeträger sollte 
sie ein Spiegelbild der Werte sein, die sie reprä-

Maria Sibylla M erian 
1647- 1717 
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Wilhelm und Jacob Grimm 
1786 -1859 und 1785 - 1863 
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sentiert, w ie Stabilität, Kontinuität und Krisen­
festigkeit. Die Erwartungshaltung des Auf­
traggebers ist dabei auf allgemeine Akzeptanz 
in In- und Ausland gerichtet. Die Forderung 
nach allgemeiner Akzeptanz ist aber nur 
durch möglichst große Annäherung an diese 
erfüllbar. Dabei sollten ästhetische Wertmaß­
stäbe, über deren Gültigkeit für Kommunika­
tionsdesign unter Sachverständigen Konsens 
besteht, nicht preisgegeben w erden. 

2. Die sicherungstechnischen, f ertigungstech­
nischen sow ie anwendungs- und bearbeitungs­
technischen Forderungen an eine moderne 
Banknote engen den kreativen Spielraum des 
Entw erf ers empfindlich ein. 

3. Eine ungew öhnlich hohe Anzahl vorge­
gebener graphischer Elemente ist auf relativ 
kleiner Fläche übersichtlich anzuordnen. 
Die aus sicherungstechnischen Gründen zur 

Bedingung gemachte Überlagerung meh­
rerer graphischer Elemente erschw ert diese 
Aufgabe. Durch diese Vorgaben werden 
außerordentlich hohe Anforderungen an die 
bildnerische Gestaltungsfähigkeit des Ent­
werfers gestellt. Gefordert ist: Einheit in der 
Vielfalt. 

4. Die angew endeten Stilmittel müssen glei­
chermaßen der Tradition verpflichtet sein, w ie 
sie eine moderne, w eltoffene, auf Zukunft und 
Innovation verpflichtete Gesellschaft zu reprä­
sentieren haben. -Gefordert sind: Klassische 

Lösungen von zeitloser Gültigkeit. 

Verallgemeinernd heißt das auch: 

- Einfachheit und Klarheit sind die Maßstäbe, 
an denen sich klassisches, zeitlos gültiges De­
sign messen lassen muß. 
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- Einfachheit und Klarheit sind unabdingbare 
Kriterien für ein Design, mit dessen Hilfe 
komplexe Inhalte auf allgemeinverständliche 
Weise für jedermann vermittelt w erden sollen. 

- Einfachheit und Klarheit sind Synonym 
für gutes, zeitgenössisches Kommunikations­
design, w eshalb der Umkehrschluß erlaubt sei: 
Allgemeine Akzeptanz kann von einer neuen 
Banknote nur erw artet werden, w enn sie diese 

Grundforderung erfüllt." 

Nur eine der vorgelegten Entwurfsreihen 

konnte diesen Ansprüchen nach Auffassung 

der Sachverständigen annähernd genügen, den­

noch wurde auch diese nicht akzeptiert, zeigte 

sie doch „sow ohl in der Gesamtanlage als auch 
in den Details eine zu nahe Verwandtschaft zu 
den Schweizer Banknoten, als daß eine Nut­
zung in Betracht gezogen werden könnte." 

Damit wurden alle vier Entwurfsreihen ver­

worfen, und die Gutachter regten einen neuen Ge­

staltungswettbewerb unter Beteiligung anderer 

Künstler an. Die dadurch entstehende Verzöge­

rung von etwa einem Jahr schien unumgänglich. 
Als Rettung aus dieser Situation sollte sich ein 

Regelverstoß erweisen. Die Bundesdruckerei in 

Berlin hatte versucht, zwei Entwurfsreihen in den 

Gestaltungswettbewerb einzubringen. Da die 

Bundesbank aber darauf bestanden hatte, daß je­

der Teilnehmer nur eine einzige Reihe einreichen 

dürfe, mußte sich die Leitung der Bundesdrucke­

rei kurzfristig ~ntscheiden, welche der beiden am 

Wettbewerb teilnehmen sollte. Die zweite Serie 

wurde von der Bundesbank zunächst ungesehen 

in Verwahrung genommen. Nach Bewertung 

durch die Sachverständigen war es diese Entwurfs­

reihe, die schließlich ausgewählt und als Ausgangs­

basis für die heute umlaufenden Banknoten 

verwendet wurde (siehe Anhang). 



Das Ziel der nun beginnenden 
Arbeiten mußte es sein, verbind­
liche Vorlagen für den Druck, so­
genannte Reinzeichnungen, zu 
erstellen. Es galt, die endgültigen 
Motive festzulegen und sie mit 
den geplanten Sicherungsmerk­
malen in Einklang zu bringen. 

Jede der neuen Noten setzt sich 
aus einer Vielfalt bildlicher Ele­
mente zusammen. Die großen 
Hauptmotive der Vorder- und 
Rückseiten werden begleitet von 
kleineren Darstellungen im No­
tenhintergrund sowie im Weiß­
feld: Ansichten historischer Ge­
bäude aus Städten, die mit der 
abgebildeten Persönlichkeit in 
enge Verbindung gebracht wer­
den können sowie Symbole, die 
ihrem Wirkungsbereich entnom­
men wurden. Zwar hatten die 
Kunstsachverständigen das Ge­
staltungskonzept der Serie gutge­
heißen, jedoch waren sie mit einer 
Reihe von Details noch nicht ein­
verstanden. Ihre Kritik bezog sich 
auf die Gestaltung und Plazierung 
der Schriftzüge auf den Noten, 
die Städtebilder und die darüber­
gelegten Symbole sowie die Aus­
führung der Rückseitenhauptmo­
tive. In einem langwierigen Ge­
staltungsprozeß, in den vor allem 
auch die technischen Experten 
der Bundesbank ihre Wünsche 
einbrachten, näherte man sich 
dann dem endgültigen Erschei­
nungs bild der neuen Noten. Die 
Exaktheit der Darstellungen ga-

Der Grafiker Reinhold Gerstetter bei der Arbeit 

Erstellung der Reinzeichnungfür die Vorderseite der 100 DM-Note 
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rantierte eine Vielzahl von hinzu­
gezogenen Experten: Botaniker, 
Musikwissenschaftler, Physiker, 
Chemiker, Architekten sowie 
Leiter von Stadtplanungsämtern 
und Museen. Ihr fachkundiges 
Urteil erstreckte sich auf alle 
Details aller Noten und ging im 
Extremfall z. B. bis zur Feststel­
lung der genauen Fensterzahl bei 
der Darstellung eines Gebäudes. 

Reinzeichnung der Stadtansicht von Leipzig 

Intensive Recherchen waren aber schon bei 
der Auswahl der Porträts erforderlich, die 
auf den Banknoten wiedergegeben werden 
sollten. Besondere Probleme bereiteten hier 
Bettina von Arnim und Maria Sibylla Merian. 

Kalenderblatt 
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Als Vorlage für einen ersten Stich des Porträts 
der Bettina von Arnim diente ein Gemälde, 
das auf einem Kalenderblatt wiedergegeben 
war. Dieses Blatt stammte aus einem in der 
DDR hergestellten Kalender und sollte ein 

Gemälde in Gut Wiepersdorf 



Gemälde aus Gut Wiepersdorf zeigen. Bald 
nach dem Fall der Mauer besuchten Vertreter 
der Bank Wiepersdorf und stellten fest, daß 
das dortige Gemälde dem Kalenderblatt sehr 
ähnlich war, aber doch nicht völlig mit ihm 
übereinstimmte. Da der Ursprung des Kalen­
der-Bildes nicht mehr zu klären war, mußte 
ein neues Porträt auf der Basis des zweifellos 
authentischen Gemäldes in Wiepersdorf ge­
stochen werden. 

Auch ein ursprünglich vorgesehenes, gut 
geeignet erscheinendes Gemälde von Maria 
Sibylla Merian konnte nicht als Porträtvor­
lage genutzt werden, weil sich Zweifel daran 
ergeben hatten, daß es tatsächlich die Merian 
darstellte. In dieser Situation blieb als Vorlage 
nur noch eine Radierung von Johann Rudolf 
Sehellenberg, die zwar authentisch, jedoch 
von zweifelhafter künstlerischer Qualität war. 
Um eine für den Banknotendruck geeignete 
Vorlage zu erhalten, wurden die Teilnehmer 
am Gestaltungswettbewerb beauftragt, auf 

Maria Sibylla Merian (?), Niederländischer Meister von 1679 

der Basis der Radierung eine geeignete Por­
trätvorlage zu entwerfen. Aus einer Vielzahl 
von Entwürfen wurde nach Rücksprache 
mit einer Merian-Expertin der Entwurf der 
Bundesdruckerei als Vorlage für die weiteren 
Arbeiten ausgewählt. 

Da die Porträts alle zur Banknotenmitte 
schauen sollten, mußten die Vorlagen für von 
Arnim, Gauß, von Droste-Hülshoff, Neu­
mann und Ehrlich „gekontert" werden, weil 
diese mit Blickrichtung nach rechts ausgeführt 
waren. Dies ist sicherlich unter ästhetischen 
Gesichtspunkten nicht unbedenklich, war 
aber im Interesse des einheitlichen Erschei­
nungsbildes der Serie in Kauf zu nehmen. 

Verschiedentlich kritisch kommentiert wurde 
die Zuordnung der Persönlichkeiten zu den 
einzelnen Notenwerten und dabei insbeson­
dere, daß die Summe der den Frauen zugeord­
neten Nennwerte deutlich unter der der Män­
ner liege. Hierzu ist anzumerken, daß die 

\ ·, ' ' 

' 

M erianporträt von Johann Rudolf Sehellenberg 
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grundsätzliche Entscheidung ganz pragma­
tisch getroffen wurde: Das Doppelporträt der 
Brüder Grimm benötigte den meisten Platz 
und sollte daher auf die Note mit der größten 
Fläche, also die 1000 DM-Note. Die übrigen 
Stückelungen sollten abwechselnd Frauen 
und Männer zeigen, wobei die Zuordnung zu­
fällig war mit einer Ausnahme: Für die 100 
DM-Note war ursprünglich das Porträt der 
Merian vorgesehen. Wegen der Probleme, eine 
geeignete, auch ästhetisch befriedigende Por­
trätvorlage zu finden, erhielt schließlich Clara 
Schumann den Vorzug, auf dieser meistge­
brauchten Note, die zudem noch mit als erste 
der neuen Serie ausgegeben werden sollte, zu 
erscheinen. Dieser Motivtausch vollzog sich 
erst nach Abschluß des Gestaltungswettbe­
werbes, so daß die ersten Entwürfe noch mit 
Clara Schumann auf der 500 DM-Note und 
Maria Sibylla Merian auf der 100 DM-Note 
angefertigt wurden. 

Auch die Auswahl der Städte, die neben den 
Porträts abgebildet werden sollten, erwies sich 
in einigen Fällen als problematisch. Die Wett­
bewerbsentwürfe zeigten neben Clara Schu­
mann Frankfurt, und Paul Ehrlich war Bad 
Homburg zugeordnet. Die nähere Beschäfti­
gung mit den Biografien dieser beiden Persön­
lichkeiten ergab jedoch sehr schnell, daß Paul 
Ehrlich - abgesehen davon, daß er dort ver­
starb - kaum Verbindungen zu Bad Homburg 
hatte, sondern die beruflich entscheidenden 
Jahre seines Lebens in Berlin und Frankfurt zu­
brachte. Clara Schumann dagegen wurde nicht 
nur in Leipzig geboren, sondern lebte dort viele 
Jahre, die ihre spätere Entwicklung prägten 
und feierte dort auch ihre ersten großen Er­
folge; somit bot sich diese Stadt ebenso zur 
Abbildung auf der Note an wie Frankfurt, wo 
sie die letzten Jahre ihres Lebens wirkte. 
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Nachdem der Bettina von Arnim die Stadt 
Berlin am meisten gerecht wurde, blieb für 
Paul Ehrlich nur noch Frankfurt. Da keine 
Stadt zweimal erscheinen sollte, war für Clara 
Schumann zu prüfen, ob nicht Leipzig neben 
ihrem Porträt abgebildet werden könnte. 
Diese Überlegungen wurden 1988 angestellt, 
als auch in der Bundesbank noch niemand die 
politischen Entwicklungen der Jahre 1989 und 
1990 voraussah. Daß die Wahl auf Leipzig fiel, 
erwies sich nachträglich als Glücksgriff, wur­

de doch dadurch das gesamtdeutsche Element 
in der Serie gestärkt. 

Als nächstes stellte sich die Frage, ob jeweils 
aktuelle, oder nur historische Gebäude in den 
Städteabbildungen zu verwenden waren. Hier 
gab der erste Entwurf zum Städtebild von 
Frankfurt am Main den Ausschlag: Diese Ab­
bildung wird beherrscht von den beiden 
Bürotürmen der Deutschen Bank. Da die 
Bundesbank keinesfalls in den Verdacht gera­
ten wollte, Werbung für ein Privatunterneh­
men zu betreiben, sind auf den endgültigen 
Noten nur historische Gebäude zu finden, 
d.h. Gebäude aus der Zeit der jeweils porträ­
tierten Persönlichkeiten und nach Möglich­
keit auch im zeitgenössischen baulichen Er­
scheinungs bild. 

Die Städtebilder aller Noten sind von im 
Stichtiefdruck ausgeführten Motiven überla­
gert, die zur jeweiligen Persönlichkeit in 
Beziehung stehen. Da der Grafiker nur die 
Wettbewerbsentwürfe der Noten von SO DM 
bis 500 DM damit ausgestattet hatte, mußten, 
um den Seriencharakter zu wahren, für die 
übrigen Werte noch passende Motive gefun­
den und - ebenso wie die bereits in den Wett­
bewerbsentwürfen enthaltenen - den ästheti­
schen und drucktechnischen Erfordernissen 



angepaßt werden. Beispielhaft sei nur die 1 O 
DM-Banknote erwähnt, für die verschiedene 
symbolische Darstellungen diskutiert wur­
den, die einen Bezug zu den Leistungen von 
Carl Friedrich Gauß auf dem Gebiet der 
Mathematik aufweisen sollten. Erste Wahl 
war zunächst die Darstellung der Gaußschen 
Zahlenebene. Besser bekannt ist aber wohl die 
Gaußsche Normalverteilung, die eine der 
wichtigsten Verteilungen der Wahrscheinlich­
keitsrechnung ist und von Gauß im Zusam­
menhang mit dem Ausgleich von Meßergeb­
nissen der Landvermessung gefunden wurde. 
Als Repräsentant dieser Funktionenklasse 
wurde der Spezialfall mit dem Mittelwertµ= 3 
zur Abbildung auf der Banknote ausgewählt. 
Glücklicherweise stellte ein bei der Bundes­
bank beschäftigter Mathematiker noch recht­
zeitig vor Druckbeginn fest, daß die entspre­
chende Formel mit 

f (x) = VEt e 
ö 2Jt 

(x-µ )2 
2Ö2 

im Entwurf falsch wiedergegeben war; an Stelle 
von ö mußte jeweils ein o eingesetzt werden. 

Die Gestaltung der Rückseiten der Noten be­
reitete in einigen Fällen ebenfalls Schwierigkei­
ten. So trug beispielsweise der Erstentwurf der 
5 DM-Note auf der Rückseite eine Abbildung 
des von Bettina selbst entworfenen Goethe­
denkmals. Dies schien jedoch aus mehreren 
Gründen problematisch. Zunächst war es aus 
ästhetischer Sicht unbefriedigend. Ferner sollte 
der Fünfer auch nicht quasi „durch die Hinter­
tür" zu einer „Goethe-Note" gemacht werden. 
Schließlich schien das Verhältnis zwischen Goe­
the und Bettina zumindest vonseiten Goethes am 
Ende nicht so ungetrübt, daß es beider Abbil­
dung auf einer Banknote gerechtfertigt hätte. 
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Grafische Darstellung der Gaußschen Normalverteilung 

.6.+ y 
1 

-x +X 

<I - - ~~~~~ - t> 

Die Gaußsche Zahlenebene 

1 

1 
"'v' -y 

Bettina von A rnims Entwurf zu einem Goethedenkmal 
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Titelvignette des Buches „ Clemens Brentanos Frühlingskranz" 

Nachdem aus diesen Erwägungen heraus die 
Entscheidung gegen das Goethedenkmal 
gefallen war, wurde zunächst der Blütenkranz 
favorisiert , der als Titelvignette für ihren 
Briefroman „Clemens Brentanos Frühlings­
kranz" gedient hatte. Bald zeigte sich jedoch, 
daß auch dieses Motiv ästhetisch nicht über­
zeugen konnte. In dieser Situation bot sich als 
Motiv das Brandenburger Tor an, das zu Leb­
zeiten Bettinas erbaut und eingeweiht wurde. 
Hinzu kam natürlich, daß dieses Bauwerk 
inzwischen zum unumstrittenen Symbol für 
die staatliche Einheit Deutschlands geworden 
war und somit der 5 DM-Note einen eindeutig 
gesamtdeutschen Charakter verlieh. 

Das Weißfeld des Zehners zeigt auf der Rück­
seite einen Ausschnitt aus dem „Dreiecksnetz 
der Gaußschen Gradmessung". Immer wieder 
haben aufmerksame Mitbürger die vermeint­
lich falsche Schreibweise der Insel Wangerooge 
bemängelt, die auf der Note mit „Wangeroog" 
bezeichnet ist. Intensives Quellenstudium 
hatte jedoch ergeben, daß die Schreibweise im 
Zeitablauf mehrfach wechselte und zu Zeiten 
von Gauß das „e" am Ende fehlte. Eingehende 
Überlegungen und umfangreicher Schrift-
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Ausschnitt aus dem Dreiecksnetz der Gaußschen Gradmessung 

Reinzeichnungfür den Untergrunddruck der 10 D M-Note 

wechsel mit einschlägigen Fachleuten (Geo­
däten = Landvermesser) waren erforderlich, 
um den abgebildeten Ausschnitt des Dreiecks­
netzes korrekt „einzunorden", was schließlich 
zur allseitigen Zufriedenheit gelang. 

Auf der Rückseite der 20 DM-Note sollte im 
Untergrunddruck eine Buche - Symbol für 
„Die Judenbuche", eines der bekanntesten 
Werke der Annette von Droste-Hülshoff- ab­
gebildet werden. Der erste Entwurf hierzu 
wurde von einem Botaniker geprüft und kei­
nesfalls als Buche, sondern eher als deutsche 
Eiche identifiziert, was zu entsprechenden 



Korrekturen Anlaß gab. Auch die Anspitzung 
der über die Buche gedruckten Schreibfeder 
wurde anhand einschlägiger, zeitgenössischer 
Abbildungen und Anweisungen zum Anspit­
zen von Schreibfedern überprüft. 

Etwas problematisch war auch die Gestaltung 
des Flügels auf der Rückseite der 100 DM-No­
te. Nach Erscheinen der Note entzündete sich 
insbesondere eine lebhafte Diskussion um die 
richtige Anzahl der Pedale dieses Flügels. Der 
im Robert-Schumann-Haus in Zwickau ste­
hende Andre-Stein-Flügel, auf dem Clara 
Schumann gespielt hatte, hat nur drei Pedale, 
während auf der Banknote deren vier abgebil­
det sind. Dies war für eine große Boulevardzei­
tung der Anlaß mit der Schlagzeile „Alle neuen 
Hunderter falsch" aufzuwarten. Freilich war in 
diesem Falle nicht beabsichtigt, genau diesen 
Flügel wiederzugeben; es sollte lediglich ein 
zeitgenössischer Flügel sein, auf dem Clara 
Schumann gespielt haben könnte. Nach fach­
kundiger Auskunft hat Andre Stein im übrigen 
Flügel mit bis zu sechs Pedalen gebaut. 

Alle Banknoten zeigen auf der Rückseite rechts 
einen sehr feinen Untergrunddruck, dessen 
Motive meist nur durch ein Vergrößerungsglas 
erkennbar sind. Bei der 100 DM-Note sind 
dies Notenschlüssel und Musiknoten. Der 
aufmerksame Betrachter wird nun feststellen, 
daß dabei Noten mit verwendet wurden, wie 
sie in keiner Partitur zu finden sind: Noten mit 

offenen Notenköpfen und Fähnchen. Dies 
wurde aus gestalterischen Gründen in Kauf 
genommen, da die Abbildung ohne Fähnchen 
zu blaß, andererseits aber mit komplett ausge­
füllten Notenköpfen zu dunkel gewirkt hätte. 

Gravierendere Probleme ergaben sich beim 
Erstentwurf für die Rückseite der 1000 DM­
N ote, da er mit Symbolen überladen war. So 
sprachen sich die Sachverständigen gegen die 
Verwendung des Heidegger-Zitates „Die Spra­
che ist das Haus des Seins" aus, da bei allen an­
deren Noten der Serie schriftliche Mitteilungen 
ausschließlich die Funktion haben, sachbezo­
gene Informationen zur jeweiligen Banknote 
zu geben. Die faksimilierte Originalhand­
schrift vom ersten Deutschen Wörterbuch habe 
dagegen wegen der Winzigkeit der Schriftwie­
dergabe Bildcharakter und passe daher zur 
Darstellungsmethodik auf den anderen Wer­
ten. Auch die beiden großen „A", gedacht als 
Symbol für „Anfang der Sprache", seien pro­
blematisch, da sie nicht in der Lage seien, den 
Gedanken zu vermitteln, für den sie stehen. 

Im Zuge der Überlegungen zur Neugestaltung 
dieser Note setzte sich zudem die Überzeu­
gung durch, daß das Sterntaler-Mädchen, das 
auf dem Reinentwurf als zentrales Rückseiten­
motiv abgebildet war, dem Werk der Brüder 
Grimm nicht ganz gerecht wird. An Stelle ihrer 
Verdienste als Sammler von Märchen - als die 
sie ohnehin in der breiten Bevölkerung sehr 

f lächendeckende Untergrun dgestaltungen der Noten zu DM 10 (stilisierter Zirkel und mathematische Zeichen), 20 (Schreibfedern), 
100 (Noten und Notenschlüssel) und 1000 (Frösche und Kronen) 
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Reinentwurf der ursprünglich geplanten R ückseite des 1000 DM-Scheines 

bekannt sind - sollte ihre wissenschaftliche 
Leistung als Sprachforscher stärker hervor­
gehoben werden. Daher wurde das von ihnen 
begonnene erste Deutsche Wörterbuch als 
Hauptmotiv herausgestellt, vor dem Hinter­
grund der Königlichen Bibliothek in Berlin, 
der „Kommode", an der sie wirkten. Dafür 
rückte das Sterntaler-Motiv etwas an den Rand 
der Note, ins Weißfeld. 

Integrierender Bestandteil bei der Festlegung 
der endgültigen Form war die Einbeziehung 
der neuen Sicherungsmerkmale. Deren Wirk­
samkeit wird bestimmt von ihrer Auffälligkeit, 
also der Möglichkeit, sie in kürzester Zeit 
sicher zu erkennen, und von den Schwierigkei­
ten, die sie Fälschern bei der Nachstellung 
bereiten. Darüber hinaus muß jedes Merkmal 
so lange eindeutig erkennbar sein, wie die 
Banknote im Umlauf ist. Schließlich müssen 
sich die Sicherungsmerkmale in einem finan­
ziell vertretbaren Rahmen realisieren lassen. 
Bei den großen Produktionsmengen würde 
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eine Kostensteigerung von nur einem Pfennig 
je Banknote jährliche Mehrkosten von ins­
gesamt ca. zehn Millionen DM verursachen. 

Schon bei der Auswahl der Farben wurde auf 
Sicherheit geachtet. Durch die Verwendung 
schwer reproduzierbarer Farben sollte es Fäl­
schern erschwert werden, diese bei der Her­
stellung von Druck- und Kopierfälschungen 
mit den vier zur Verfügung stehenden Grund­
farben rot, blau, gelb und schwarz exakt nach­
ahmen zu können. Doch nicht allein in den 
Druckbildern, sondern auch bei der Herstel­
lung des Banknotenpapiers wurde die Farbe 
als Sicherungsmerkmal eingesetzt. Das Papier 
wird bereits während des Herstellungspro­
zesses in den jeweiligen Grundfarben der ein­
zelnen Nennwerte leicht eingefärbt, wie es 
übrigens bei den alten Noten schon der Fall 
war. Dabei sind einerseits die Farben so inten­
siv gewählt, daß sie für das menschliche Auge 
noch wahrnehmbar, andererseits aber noch so 
schwach sind, daß Farbkopierer sie nicht er-



Wirkungsweise der Effektfarben: oben in Aufsicht, unten unter 
verändertem Betrachtungsw inkel 

kennen und daher auch nicht wiedergeben 
können. Die optimale Farbgebung wurde 
durch visuelle Begutachtungen, Messungen mit 
Farbmeßgeräten und Kopierversuche ermittelt. 
Komplizierter aufgebaute Farben, sogenannte 
Effektfarben, wurden bei den 500 DM- und 
1000 DM-Noten verwendet. Mitgedruckte pris­
menartig gestaltete Flitterpartikel bewirken, 
daß durch Lichtbrechung abhängig vom 
Betrachtungswinkel ein Farbwechsel zu beob­
achten ist. Dieser Effekt tritt bei den genannten 
Stückelungen in der unteren Hälfte der Vor­
derseitenwertzahl auf - eine Hürde, an der 
Farbkopierer in jedem Fall scheitern. 

Im übrigen wurden einem Teil der Druck­
farben Magnetpigmente beigegeben. Moderne 
Geräte wie z.B. Fahrschein-, Waren- und 
Parkautomaten oder Banknotenzählmaschinen 
können damit auf elektromagnetischem Wege 

prüfen, ob es sich bei der angebotenen Bank­
note um ein echtes oder gefälschtes Exemplar 
handelt. 

Bevor das Banknotenpapier mit den Druck­
maschinen in Berührung kommt, hat es Merk­
male verliehen bekommen, die die fertigen 
Noten später gleichfalls vor Nachahmungen 
schützen sollen. Ebenso wie die Noten der 
vorhergehenden Serie sind die neuen Scheine 
mit Porträtwasserzeichen versehen, die das 
Bild der jeweils dargestellten Persönlichkeit 
wiedergeben, erweitert um die Nennung 
des Notenwertes am unteren Büstenrand. 
Charakteristisch für ein echtes Wasserzeichen 
sind die fast stufenlosen und fein strukturier­
ten Übergänge von hellen zu dunklen Partien, 
hervorgerufen durch unterschiedliche Papier­
dicke. Damit wird das Wasserzeichen auch 
zu einer Reliefdarstellung, die sich mit den 
Fingerspitzen wahrnehmen läßt. Ein echtes 
Wasserzeichen besitzt darüber hinaus noch 
die Eigenschaft der Helligkeitsumkehr: Gegen 
das Licht betrachtet dunkel erscheinende 
Bildteile wirken in der Aufsicht vor einem 
dunklen Hintergrund plötzlich hell, und 
ursprünglich Helles wird dunkel. Die Anferti­
gung eines neuen Wasserzeichens ist immer 
ein besonders schwieriges Unternehmen, da 
von der Urform, der Wachsschabung - aus 
der nach mehrfacher Abformung der Präge­
stempel zur Herstellung des Wasserzeichen­
siebes entsteht - nur sehr begrenzt auf das 
Erscheinungs bild des fertigen Wasserzeichens 
geschlossen werden kann. Dieses wird u. a. 
auch durch Faktoren wie Papierdicke und 
-färbung beeinflußt. Die erste Wachsschabung 
muß oft korrigiert, bisweilen auch neu an­
gefertigt werden, bevor ein Wasserzeichen in 
der gewünschten Qualität erzielt werden 
kann. 
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Ein fertiges Porträt- und Wertwasserzeichen 

Wachsschabung als Ausgangsbasis für die H erstellung eines 
kombinierten Porträt- und Wertwasserzeichens 

22 



Ein fertiges Porträt- und Wertwasserzeichen 

Wachsschabung als Ausgangsbasis für die H erstellung eines 
kombinierten Porträt- und Wertwasserzeichens 
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Der altbewährte Sicherheitsfaden, nach wie vor 
ein fühlbarer „Fremdkörper" im Papier, wurde 
bei der neuen Serie grundlegend umgestaltet. 
Der neue Faden besteht aus einer einseitig mit 
Aluminium beschichteten Plastikfolie, wobei 
die Beschichtung fortlaufend in Form der Wert­
und Währungsbezeichnung (z.B. 100 DM) 
unterbrochen ist; dadurch wird der Faden an 
dieser Stelle durchsichtig und die Schrift somit 
lesbar. Zusätzlich tritt der Faden an mehreren 
Stellen der Notenvorderseite metallisch glän­
zend an die Papieroberfläche. 

Banknotenpapier mit Wasserzeichen und Fenstersicherheitsfaden 

. l 
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Vergrößerte Abbildung eines Fenstersicherheitsfadens mit der 
Wert- und Währungsbezeichnung 



Fälschern bereitet die Nachahmung des 
Durchsichtseffektes, bei dem auf dem dunkel 
erscheinenden Band des Fadens die Wert- und 
Währungbezeichnung hell zu lesen ist, beson­
ders große Schwierigkeiten. 

Wasserzeichen und Sicherheitsfaden werden 
bereits während des Papierherstellungspro­
zesses eingebracht. Das Papier, an das bezüg­
lich Festigkeit, Griffigkeit, Aussehen, charak­
teristischem Klang, Widerstandsfähigkeit gegen 
Feuchtigkeit und gute Verdruckbarkeit sehr 
hohe Anforderungen gestellt werden, wird in 
einem technisch aufwendigen Verfahren aus 
Baumwolle produziert; es wird auf sogenann­
ten Rundsiebmaschinen hergestellt. Feine Sie­
be, auf einen Zylinder-gespannt, schöpfen aus 
einer mit Baumwollbrei gefüllten Wanne eine 
endlose Papierbahn. In die Siebe eingeprägt 
sind Kopf- und Wertwasserzeichen. Durch 
die Prägung sind im Gewebe der Siebe Er­
höhungen und Vertiefungen entstanden mit 
dem Effekt, daß das geschöpfte Papier an den 
erhöhten Stellen dünner und an den vertieften 
dicker wird. 

Noch vor dem Schöpfvorgang wird der 
Sicherheitsfaden auf das Sieb geführt und 
durch das Eintauchen in den Papierbrei in 
diesen eingebettet. Die nasse Papierbahn wird 
über ein breites Gewebeband unter Absau­
gung von Flüssigkeit dem eigentlichen Trock­
nungsprozeß zugeführt. Durch Anwendung 
sehr hoher Temperaturen wird auf dem 
Sicherheitsfaden ein Klebstoff aktiviert, der 
ihn fest mit dem Papier verbindet. Nach der 
Oberflächenleimung und Glättung wird die 
Papierbahn am Ende der Maschine aufgerollt. 
Querschneider zerteilen die Papierbahn in 
druckfertige Bogen. Anders als etwa der 
Zeitungsdruck, der sich auf kilometerlangen 

Der Rohstoff Baumwolle 

Koch- und Bleichanlage für Baumwolle 

Mahlwerk zur Zerkleinerung der Baumwollfasern (Holländer) 
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Rundsiebpapiermaschine 
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Papierbahnen ununterbrochen fortsetzt, wer­
den Banknoten meist auf einzelne Bogen 
gedruckt, die je nach Größe des Scheins und 
entsprechend der Druckplatte 18 - 40 Noten 
aufnehmen. 

Querschneider 



Kaum verändert wurden die ebenfalls bereits 
im Papierherstellungsprozeß in das Rohmate­
rial eingebrachten fluoreszierenden Fasern. 
Diese haben die Eigenschaft hell aufzuleuch­
ten, wenn sie mit ultraviolettem Licht be­
strahlt werden. Lediglich ein leichter Farb­
wechsel wurde vorgenommen. Leuchteten die 
Fasern bei der vorhergehenden Serie grün, 
gelb und blau, so wurden nun die grünen 
Partikel zugunsten der in früheren Zeiten 
noch nicht zur Verfügung stehenden roten 

Fasern aufgegeben. Doch nicht nur die wahl­
los im Papier verteilten Fasern haben diese 
Eigenschaft. Mit fluoreszierenden Farben 
gedruckt sind auf den Vorderseiten die Noten­
nummern ebenso wie die rechten Teile der 
Städtebilder nebst den darüber und darunter 
plazierten Linienmustern. 

Fluoreszierende Fasern im Banknotenpapier unter Beleuchtung mit ultraviolettem Licht 
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Zusammengenommen ergeben die auf der Vorder- und Rückseite 
aufgedruckten Muster in der Durchsicht ein „ D " 

Ein Sicherheitsmerkmal, das wie das Wasser­
zeichen bei der Betrachtung gegen das Licht 
wirksam wird, ist das im Banknotendruck 
inzwischen weitverbreitete sogenannte 
Durchsichtsregister. Die Wirkungsweise ist 
denkbar einfach, die Herstellung dagegen er­
fordert den Einsatz von praz1sen 
Simultandruckmaschinen. Paßgenau werden 
auf Vorder- und Rückseite gleichzeitig jeweils 
nur Teile eines Musters aufgedruckt, die sich 
dann in der Durchsicht zu einem Gesamtbild 
ergänzen. Für alle Stückelungen der neuen 
Notenserie wurde hierfür ein „D" gewählt. 

Eine Banknote ist nur auf den ersten Blick ein 
zweidimensionales Objekt. Bei genauerem 
Hinsehen jedoch sind deutliche Raumstruktu­
ren erkennbar. Neben den bereits erwähnten 
mehrstufigen Wasserzeichen entfalten diejenigen 
Banknotenteile eine gewisse räumliche Tiefe, 
die im verstärkten Stich-Tiefdruck ausgeführt 
wurden. An diesen Stellen nämlich wurde 
das Bild tiefer als für den Druck unbedingt 
erforderlich in die Platte gestochen. Während 
des Druckvorgangs wird das Papier in diese 
mit Farbe gefüllten Vertiefungen gepreßt 
mit dem Effekt, daß ein fühlbares Relief im 
Papier entsteht. Auf der Vorderseite einer 
jeden Banknote ist dieses Verfahren an drei 
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Einzelne Teile der Banknoten weisen ein extrem hohes Druck­
relief auf, das man sowohl sehen als auch fühlen kann 

Stellen angewendet worden. Von links nach 
rechts sind zu ertasten: das entsprechende 
Wertkennzeichen für Sehbehinderte, der 
Schriftzug „DEUTSCHE BUNDESBANK" 
und die Wertbezeichnung ,,(FÜNF bis TAU-



RT DEUTSCHE MAR·K 

r nc, 1rc:r1-1 J: ,\AL1 lt lt 

Nur unter einem bestimmten Blickwinkel sind die auf der 
Vorderseite unter der Wertbezeichnung versteckt angebrachten 
Buchstaben „D M" erkennbar 

Strichzeichnung eines versteckten Bildes 

SEND) DEUTSCHE MARK" am rechten 
Notenrand. Ein derartig hohes Relief ist nur 
mit einer speziellen Tiefdruckmaschine zu 
erzielen und stellt ein nicht zu unterschätzen­
des Sicherungsmerkmal gegen die Annahme 
von Fälschungen dar. 

In einem Fall führte dieses Verfahren jedoch zu 
einem negativen Nebeneffekt. Es stellte sich 
nämlich, leider zu spät, heraus, daß die für das 
Porträt des 100 DM-Scheines verwendete blaue 
Farbe im Vergleich mit anderen Farbtönen bei 
mechanischen Beanspruchungen eine schlech­
tere Abriebfestigkeit aufwies. Die hohen Farb­
spitzen des extrem ausgeführten Reliefs konnten 
bei druckfrischen Noten unter Umständen aus­
brechen und die so gelösten Farbpartikel zu Ver­
schmutzungen führen. Berechtigte Proteste 
ließen nicht lange auf sich warten. Es gelang 
schließlich, eine neue Farbe zu entwickeln, die 
der vorhergehenden zwar optisch gleicht, je­
doch nicht mit deren Mängeln behaftet ist. 

Ganz auf optische Wirkung abgestellt ist 
die Einbringung eines versteckten Bildes in 
die Note. Auf den Vorderseiten der Scheine 
sind in der oberen rechten Ecke unterhalb 
der Wertbezeichnung die Buchstaben „DM" 
verborgen. Diese werden nur dann sicht­
bar, wenn man die Banknote flach in Augen­
höhe gegen das Licht hält und leicht dreht. 
Hervorgerufen wird dieser Effekt durch eine 
bestimmte Linienanordnung auf der Druck­
platte: Motiv und Untergrund sind schraffiert 
ausgeführt, wobei die Schraffuren beider Ele­
mente senkrecht zueinander stehen. Farb­
kopierer vermögen derartige Linienanord­
nungen nicht wiederzugeben. 

Einen weiteren optischen Fälschungsschutz 
liefern sogenannte moireerzeugende Struktu-
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Moireerzeugende Strukturen 

ren. Damit werden einfache, eng beieinander 
liegende, parallel verlaufende feine Linien be­
zeichnet, die potentiellen Fälschern Schwie­
rigkeiten bereiten können. Die Störmuster, die 
sich bei der Reproduktion einer echten Bank­
note in den mit diesen feinen Linien bedeckten 
Teilen ergeben, kennt fast jeder aus einem 
anderen Bereich des täglichen Lebens. Treten 
z.B. in Fernsehsendungen Menschen auf, die 
feinkarierte oder -gestreifte Kleidung tragen, 
so produziert der Bildschirm, der das Ori­
ginalbild gerastert wiedergibt und dessen 
Rasterausrichtung nicht mit der Ausrichtung 
der feinen Linien in Deckung zu bringen 
ist, Verzerrungen und Störmuster. Derartige 
Moires entstehen auch bei der Reproduktion 
unserer Banknoten, wenn das dabei verwen­
dete Raster nicht fein genug ist. Moireerzeu­
gende Strukturen wurden auf der Rückseite 
der Banknoten im Untergrunddruck sowie 
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Mit dem bloßen A uge kaum erk ennbare Mikroschrift. Die 
Ausschnittvergrößerung läßt die saubere D ruckausführung der 
Mikroschrift auf einer echten Banknote erkennen 

beim Druck des Farbbalkens am linken No­
tenrand genutzt. 

Bei Reproduktionsversuchen ebenfalls ge­
stört, da nicht mehr erkenn- oder lesbar, wird 
die in das Notenbild integrierte Mikroschrift. 
Die Zeichengröße wurde so gering gewählt, 
daß sie an zwei Stellen zwar mit bloßem Auge 
noch wahrnehmbar ist (um das Durchsichts­
register herum und in den großen Wertanga­
ben auf den Rückseiten), die Buchstaben und 
Ziffern aber andererseits mit den meisten von 
Fälschern genutzten Reproduktionsverfahren 
nicht mehr auflösbar, d. h. nicht mehr lesbar 
wiederzugeben sind. Die rechts neben dem 
Vorderseitenporträt zur Wiedergabe des aus­
geschriebenen Nennwertes der jeweiligen 
Note verwendete Mikroschrift dagegen ist 
ohne Zuhilfenahme einer Lupe nicht lesbar. 
Hier dient sie zur näheren und intensiveren 



Prüfung einer Banknote, sollten an anderen Stel­
len Zweifel an deren Echtheit aufgetreten sein. 
Das streifenförmige Muster dieses Mikroschrift­
feldes entsteht durch Variation der Strichstärke 
der einzelnen Buchstaben. Die verwendete mini­
male Zeichenhöhe beträgt Y+ mm. 

Die aufgezeigte Vielfalt der Sicherungsmerk­
male galt es nun in die Notenbilder zu inte­
grieren. Da die einzelnen Merkmale nach den 
neuesten Erkenntnissen gestaltet und optimal 
aufeinander abgestimmt auf den Banknoten 
plaziert werden sollten, mußte die gesamte si­
cherungstechnische Ausstattung der Noten 
überdacht werden. Die Überlegungen basier­
ten auf den folgenden Vorgaben: 

AY713 . 008Z4 

Deutsche Bundesbank • 

/~ 1~a~ • 
Frankfurt am Main -
tOktaber 1993 

- Alle Noten sollten mit den gleichen Merk­
malen ausgestattet werden; zusätzlich sollte 
bei den beiden höchsten Nennwerten die 
Möglichkeit offengehalten werden, weitere 
Merkmale einbringen zu können. 

- Die Sicherungsmerkmale sollten nach 
Möglichkeit bei allen Noten an den gleichen 
Stellen zu finden sein. 

- Da bei der Handhabung einer Banknote 
deren Vorderseite erfahrungsgemäß mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt wird als der 
Rückseite, sollte die Porträtseite von der 
sicherungstechnischen Ausstattung her ge­
sehen den Vorrang genießen. 
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Steht das endgültige Aussehen der neuen 
Banknoten fest und haben alle gewünschten 
Sicherungsmerkmale ihren Platz eingenom­
men, kann der Stecher sein Werk beginnen. 
Seine Aufgabe ist es, die für den Tiefdruck 
vorgesehenen Teile des vorgegebenen Bildes 
- das Vorderseitenporträt und Teile des 
Rückseitenmotivs - in eine Stahlplatte zu 
stechen. In mehrmonatiger Arbeit, die stän­
dige äußerste Konzentration, Präzision und 
Geduld sowie ein hohes Maß an künstle­
rischem Einfühlungsvermögen erfordert, ent­
stehen unter den Händen des Stechers die 
wichtigsten Teile des Stahloriginals als Aus­
gangsform für die Herstellung der Druckplat­
ten. Die übrigen für den Tiefdruck vorgesehe­
nen Bildteile werden mittels eines fotografi­
schen Prozesses auf die Stahlplatte übertragen 
und anschließend in diese eingeätzt. Wie 
bei der vorhergehenden Serie wurden die 
Stahloriginale an zwei Orten, Berlin und 
München, hergestellt. Und wiederum waren 
- neben anderen - zwei bewährte Meister 
ihres Faches tätig, die bereits den alten Noten 
ihre Handschrift verliehen hatten: Egon Falz 
bei der Bundesdruckerei Berlin und J ose 
Lopez bei der Firma Giesecke & Devrient in 
München. 

Mehrere Monate dauert das Stechen eines Stahloriginals 
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Die auf der Grundlage der Originale in einem 
galvanischen Prozeß hergestellten Stahldruck­
platten werden dann vor ihrer Verwendung 
zum Druck noch ein letztes Mal überarbeitet. 

Ehe der Tiefdruck mit den Hauptelementen 
der Banknote erfolgt, werden die mehrfar­
bigen Untergrundmuster auf Vorder- und 
Rückseite im indirekten Hochdruck herge­
stellt. Hochdruck besagt, daß die Druckform 
erhaben ist. Die erhöhten Druckelemente 
werden von den Farbwalzen der Maschine 
eingefärbt und zunächst auf das Gummituch 
eines der beiden Hauptzylinder und von die­
sem dann auf das Papier übertragen. 

Die Übertragung der Untergrundmuster er­
folgt jeweils mittels dreier Druckplatten, die 
paßgenau zusammenwirken; die beiden kom­
pletten Hochdruckbilder werden also auf den 
Gummitüchern der zwei Hauptzylinder ge­
sammelt. 

Der eigentliche Druck auf das Papier läuft 
dergestalt ab, daß der Druckbogen zwischen 
den beiden Hauptzylindern hindurchgeführt 
wird, wobei jeweils einer der beiden als 
Gegendruckzylinder für den anderen dient. 
Der besondere Vorteil dieser Arbeitsweise 
liegt darin, daß durch sie ein Höchstmaß an 
Paßgenauigkeit zu erzielen ist. Dies gilt 
sowohl für die einzelnen Druckbilder beider 
Seiten als auch für das Zusammenwirken von 
Vorder- und Rückseite im Bereich des Durch­
sichtsregisters. 

Auf den Untergrunddruck folgt als nächstes 
der Stichtiefdruck. Es wurde bereits erwähnt, 
daß der Stich an einigen Stellen über das Maß 
des drucktechnisch Notwendigen hinaus ver­
tieft wurde, um dadurch ein möglichst hohes, 
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In einem galvanischen Prozeß werden die zur H erstellung der 
Banknoten verwendeten Stahldruckplatten gefertigt 

Eine sorgfältige manuelle Überarbeitung der Platten vor ihrer 

Verwendung garantiert ein präzises Druckbild 

Indirekter H ochdruck auf einer Supersimultandruckmaschine 



Tief druck auf einer Stahldruckmaschine 

N umerierwerke versehen jede Banknote m it einer Kombination aus 
Buchstaben und Zahlen. Mit Ausnahme des 5 DM-Scheines gibt es 
je Nennwert 10 Milliarden Möglichkeiten der Zusammenstellung 

gut fühlbares Relief zu erzeugen, aufgebaut 
aus Papierprägung und hohem Farbauftrag. 
Um den verstärkten Stich-Tiefdruck voll zur 
Geltung zu bringen, aber auch, um den nor­
malen Tiefdruck sauber ausführen zu können, 
müssen die Druckplatten mit sehr hohem 
Druck auf das Papier gepreßt werden Der 
Drucker muß nun durch Versuche heraus­
finden, welche Einstellungen notwendig sind, 
um einerseits alle Bildelemente über einen 
langen Zeitraum hinweg gleichmäßig gut 
wiederzugeben, und andererseits aber auch zu 

verhindern, daß durch frühzeitigen Material­
verschleiß allzu häufige Produktionsunter­
brechungen notwendig werden. Anders als 
bei dem simultan ausgeführten Untergrund­
druck, wird der Tiefdruck auf Vorder- und 
Rückseite getrennt in zwei Arbeitsgängen 
durchgeführt. Aus technischen Gründen wird 
zuerst die Rückseite gedruckt. Bedingt durch 
den hohen Farbauftrag müssen die Bogen 
dann ca. 10 - 14 Tage lang trocknen bis die 
Farbe vollständig durchgehärtet ist; erst dann 
kann die Vorderseite gedruckt werden. Ab­
schließend müssen die Druckbogen noch die 
Numeriermaschine durchlaufen, in der jede 
Banknote an zwei Stellen ihre eigene, nur ein 
einziges Mal vorkommende Nummer erhält. 

Fälschern wird es oftmals zum Verhängnis, 
daß sie diesem charakteristischen Banknoten­
merkmal keine Aufmerksamkeit schenken. 
Viele Falsifikate tragen, da von nur einer ein­
zigen echten Note stammend, notgedrungen 
alle dieselbe Nummer. So können Fälschun­
gen häufig schon anhand dieses prägnanten 
Merkmals zweifelsfrei erkannt werden. 
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Haben alle Banknoten „ihre" Nummer erhal­
ten, werden die nun fertig bedruckten Bogen 
unter Anlegung eines strengen Qualitätsmaß­
stabes noch einmal eingehend kontrolliert, 
und zwar im Wege einer lückenlosen Sicht­
kontrolle. 

Vollautomatische Schneide- und Verpak­
kungsanlagen zerteilen dann die Bogen zu 
Banknoten, fassen sie zu Paketen zusammen 
und schweißen diese ein. Ein Höchstmaß an 
Sicherheitsvorkehrungen macht es unmög­
lich, daß Bogen, Scheine oder sogar ganze 
Pakete unbefugt aus diesen Anlagen entnom­
men werden. 

Erst mit der Ausgabe der Noten durch die 
Deutsche Bundesbank werden die bis zu die­
sem Zeitpunkt bedruckten Papierstücke zu 
Geld im Rechtssinne und sind „das einzige 
unbeschränkte gesetzliche Zahlungsmittel" 
(Paragraph 14, Absatz 1 des Gesetzes über die 
Deutsche Bundesbank vom 26. Juli 1957). 

Nach einer sorgfältigen manuellen Qualitätskontrolle der Druck­
bogen werden diese vollautomatisch geschnitten und die nun 
fertigen Banknoten zusammengefaßt und verpackt 



Die Einführung der neuen Serie verlief tech­
nisch reibungslos, allerdings gab es in der Öf­

fentlichkeit von Anfang an Mißverständnisse 
über die sogenannte Fälschungssicherheit der 

neuen Noten. Im Vorfeld der Notenausgabe 
und diese noch begleitend war ausführlich und 
immer wieder auf die neuen Sicherungsmerk­

male hingewiesen worden. Diese bei der Ein­
führung notwendigen Informationen riefen in 

Teilen der Öffentlichkeit offenbar den falschen 
Eindruck hervor, daß die neuen Noten absolut 
fälschungssicher seien und daher im täglichen 

Gebrauch keiner Echtheitsprüfung mehr be­
dürften. Entsprechend unwirsch waren daher 
die Kommentare derjenigen, die fast unmittel­

bar nach Ausgabe der ersten echten Noten im 
Kopierverfahren hergestellte Fälschungen als 

vermeintlich echte S~heine akzeptierten. Beab­
sichtigt seitens der Bundesbank war jedoch die 
Vermittlung einer ganz anderen Botschaft, 
nämlich die, daß die neuen Scheine im Ver­

gleich zu den alten wesentlich mehr und bes­

sere Schutzvorkehrungen gegen Fälschungs­
versuche aufweisen, und daß daher Falsifikate 
mit einem Mindestmaß an Aufmerksamkeit 

nun viel schneller und sicherer zu erkennen 
sind. Der ebenso gerne wie falsch konstruierte 

Zusammenhang zwischen den neuen Bank­
noten und dem verstärkten Aufkommen von 

Fälschungen läßt nämlich außer acht, daß eine 

drastische Zunahme dieser Delikte in jedem 
Fall - neue Noten oder nicht - eingetreten 

wäre, und zwar aufgrund der fortgeschrittenen 
Kopiertechnik. Lauter als die zitierte Kritik an 

den Neuausgaben wäre dann der Ruf nach 

neuen, leichter als echt oder falsch erkennbaren 

Noten gewesen - eben nach Scheinen der Art, 
die heute in Umlauf sind! 

Der Notenausgabe vorangegangen - und spä­
ter diese auch noch begleitend - war eine 

umfangreiche und breit gefächert angelegte 
Unterrichtung der Bevölkerung. Die Bundes­
bank unterrichtete die Öffentlichkeit erstmals 

über ihre Arbeit an den neuen Banknoten am 
24. März 1988 in Form einer kurzen Presse­
notiz. Auf diese Weise beugte sie sonst mög­

licherweise aufkommenden Gerüchten über 
neue Banknoten oder gar eine Währungs­
reform wirksam vor. Am 17. April 1989 stellte 
das Direktorium der Deutschen Bundesbank 

die Entwürfe der neuen Banknoten dem 
Bundespräsidenten in Bonn vor. Am Abend 
desselben Tages beherrschten die Meldungen 
über die neuen Banknoten die Nachrichten 

der Fernsehstationen. 

Die Ablösung einer Banknotenserie, mit der 

sich die Bevölkerung über annähernd dreißig 

Jahre vertraut gemacht hatte, stellt immer ein 
Akzeptanzproblem dar. Gleichzeitig waren 
im Hinblick auf die neuen Noten folgende 
,,Botschaften" der Bevölkerung zu vermitteln: 

- Die Ausgabe neuer Banknoten steht in 
keinerlei Zusammenhang mit emer etwa ge­

planten Währungsreform, 

- durch die neuen Scheine verlieren die alten 

nicht ihren Wert, sie bleiben unbegrenzt um­

tauschfähig, 

- vor allem soll mit den neuen Banknoten der 

Fälschungsschutz weiter verbessert werden. 

Diese Zielsetzungen veranlaßten die Bank, 

den bislang für sie ungewohnten Weg einer 
breiten Informationskampagne in den Print­

medien zu gehen. Ab Februar 1990, also ein 

gutes halbes Jahr vor Ausgabe der ersten 
Notenwerte, stellte die Bundesbank in den 

überregionalen Zeitungen und Zeitschriften 
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sowie in großen Regionalzeitungen nach und 
nach jeden einzelnen Notenwert vor. Die 
Anzeigen kombinierten Wissenswertes über 
die auf den Noten abgebildeten Persönlichkei­
ten mit Informationen über die Sicherheits­
merkmale der Banknoten. Der Aufmerksam­
keitswert dieser zum Teil farbigen Anzeigen 
war erfreulich hoch. Über 40.000 Zuschriften, 
die später alle Stück für Stück beantwortet 
wurden, belegen dies. 

Die Erkenntnis „ repetita non placent" außer 
acht lassend, wurde in der Anzeigenserie der 
Hinweis auf den Fälschungsschutz stets wieder­
holt. Vor der Ausgabe der ersten Noten infor­
mierten dann noch einmal Faltblätter ganz 
besonders ausführlich über die wichtigsten 
Sicherheitsmerkmale der neuen Noten. Diese 
Informationsblätter erreichten als Beilage zu den 
Telefonrechnungen für den Monat August 1990 
alle Haushalte mit Telefonanschluß, d. h. nahezu 
jeden Haushalt in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die Intensität dieser Informationsmaß­
nahmen rechtfertigte sich aus der Tatsache, daß 
nur die Kenntnis des Aussehens der Sicherheits­
merkmale und ihrer Wirkungsweise, ein Mini­
mum an Aufmerksamkeit vorausgesetzt, vor der 
Annahme gefälschter Scheine schützen kann. 

Die medienwirksame Vorstellung jedes neu 
ausgegebenen Notenwerts gab noch einmal die 
Gelegenheit, auf die Sicherheitsmerkmale der 
Noten hinzuweisen, aber auch für positive 
Aufnahme zu sorgen. Begleitet wurde dies 
jeweils durch informativ aufgemachte mehr­
seitige Faltblätter zu den jeweils neu herausge­
gebenen Notenwerten. Sie lagen an den Bank­
schaltern für die Kunden bereit. 

Trotz all dieser Bemühungen, über die Sicher­
heitsmerkmale aufzuklären und um Sympathie 

38 

für die neuen Noten zu werben, blieb Kritik 
nicht aus . Wenn auch insgesamt von mäßigem 
Umfang, richtete sie sich zunächst erwartungs­
gemäß fast ausschließlich auf das Erscheinungs­
bild der neuen Noten. Wohl am häufigsten 
beanstandet wurde die angeblich unzurei­
chende Unterscheidbarkeit der beiden blau 
gestalteten Notenwerte zu DM 10 und DM 100. 
Ein Blick in die Geschichte zeigt, daß ein ver­
meintlich neues Phänomen keineswegs so ein­
malig ist, wie es auf den ersten Blick scheinen 
mag, so auch in diesem Fall. Ersetzt man die 
Farbe „blau" durch „grün" und geht knapp 
30 Jahre zurück, so stößt man im Archiv auf 
eine Akte, die eine vergleichbare Problemlage 
bezüglich der angeblich ebenfalls nur schwer 
unterscheidbaren 5 und 20 DM-Noten doku­
mentiert. Wie die Jahrzehnte nach 1963 gezeigt 
haben, konnte man ohne die geringsten Ände­
rungen an diesen beiden bemängelten Noten­
werten problemlos mit ihnen leben und eine 
damalige bankinterne Stellungnahme ließe sich 
mutatis mutandis auf die heutigen Verhältnisse 
übertragen: ,, ... , daß es zu einer Verwechslung 
zwischen dem grünen 5 und dem grünen 
20 DM-Schein nur kommen kann, w enn das 
Mindestmaß an Sorgfalt, das im Zahlungsver­
kehr erwartet werden muß und notwendig ist, 
außer acht gelassen wird. Von der Farbe abgese­
hen, sind die Unterscheidungsmerkmale der bei­
den Noten im Format und in der Bildgestaltung 
der Vorder- und Rückseite so markant, daß sich 
die Scheine bei einiger Aufmerksamkeit ohne 
weiteres auseinanderhalten lassen. Auch ist zu 
hoffen, daß das Publikum sich mit der Zeit daran 
gewöhnt, der Unterscheidung der beiden Noten 
mehr Aufmerksamkeit zu schenken (20. Juni 
1963 ). " Die Hoffnung hat sich erfüllt. 

In unserer schnellebigen Zeit ist ein neues Pro­
dukt fast schon wieder veraltet, wenn es neu auf 



den Markt kommt, da das verbesserte Nach­
folgemodell bereits in der Planung, wenn nicht 
gar schon im Produktionsstadium ist. In stark 
modifizierter Form trifft das auch für die neuen 
Banknoten zu, wenn auch das Tempo wesent­
lich moderater ist. Die Entwicklung von neuen, 
über das derzeitige Maß hinausgehenden Siche­
rungsmerkmalen ist ein langwieriger Prozeß. 
Bereits existierende Techniken werden auf ihre 
Anwendbarkeit hin untersucht und sicherungs­
technisches Basismaterial wird nach eigenen 

Bedürfnissen weiterentwickelt. Diese Arbeit 
wird begleitet von dem ständigen Konflikt 
zwischen technischer Durchführbarkeit und 
ästhetischer Verträglichkeit. Bereichert um die 
finanzielle Komponente steht am Ende ein 
Kompromiß zwischen technisch Machbarem 
sowie optisch und finanziell Vertretbarem. 
Aber immer noch gilt für den Banknotendruck 
die althergebrachte und oft zitierte Regel, 
nämlich, daß eine Banknote schön sein darf, 
aber sicher sein muß. 
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Elisabeth (Bettina) vonArnim, geborene Brentano 

Schriftstellerin 

Geboren: 4. April 1785 in Frankfurt am Main 

Gestorben: 20. Januar 1859 in Berlin 

Konfession: katholisch 

„Ich weiß, was ich bedarf! Ich bedarf, daß 
ich meine Freiheit behalte. Zu was? - Dazu, 
daß ich das ausrichte und vollende, was eine 
innere Stimme mir aufgibt zu tun". Diese 
Freiheit, die oft genug den Rahmen der Kon­
vention sprengte und die bei vielen Zeitge­
nossen einen zwiespältigen Eindruck ihrer 
Persönlichkeit hinterließ, hat Bettina von 
Arnim bis zu ihrem Tod nicht aufgegeben. 
Ihre stete Bereitschaft, neue Kontakte zu 
knüpfen, ließ sie im Laufe ihres Lebens eine 
Vielzahl interessant.er Persönlichkeiten ken­
nenlernen, darunter auch Clara Schumann, die 
Brüder Grimm und Alexander von Hum­
boldt. Zwei besonders intensive Verbindun­
gen schlugen sich in Bettinas literarischen 
Werken nieder. In „Goethes Briefwechsel mit 
einem Kinde" und in „Die Günderode" zeich­
nete sie, Dichtung und Wahrheit mischend, 

· anhand realer und erdichteter Briefwechsel ihr 
Idealbild der Beziehung zu Goethe und zu der 
Dichterin Karoline von Günderode. Ihre 
wache Intelligenz machte sie aber auch auf­
nahmebereit für die sozialen und politischen 
Verhältnisse der Zeit. Sie sah menschliches 
Elend und politische Mißstände, die sie nicht 
nur in ihren Schriften anprangerte - etwa in 
„Dies Buch gehört dem König" -, sondern 
auch tatkräftig zu lindern suchte. So enga­
gierte sie sich unter Aufbietung persönlicher 
Mittel bei der Bekämpfung der 1831 in Berlin 
ausgebrochenen Cholera. 0 hne es selbst zu 
wissen, hatte sie dabei ihre zukünftige Lebens­
aufgabe gefunden: Menschen in Not zu 
helfen, für sie Bittgesuche abzufassen und 

darüber hinaus nach den Ursachen des Lei­
dens zu suchen. In ihren späteren literarischen 
Werken, vor allem in dem bereits genannten 
Königsbuch und dessen Fortsetzung „Des 
Königsbuchs zweiter Band", legte Bettina von 
Arnim in der ihr eigenen dichterischen Form 
ihre sozialen und politischen Vorstellungen dar. 

Aufgrund ihres impulsiven, unkonventionel­
len und direkten Wesens wurde Bettina oft 
abgelehnt, mißverstanden, verspottet. Selbst 
zu den ihr am nächsten stehenden Menschen, 
wie ihrem Mann Achim von Arnim und ihrem 
Bruder Clemens Brentano - zusammen die 
Herausgeber der Volksliedersammlung „Des 
Knaben Wunderhorn" -, war das Verhältnis 
nicht ohne Spannungen. Andere, feinfühligere 
Naturen wie Wilhelm Grimm erkannten, was 
ihren wahren Wert ausmachte: ,,Ihr Herz ist 
doch besser als sie sich anstellt, und ihr Geist 
ist einer, wie ihn Gott nicht häufig auf die Welt 
schickt". 

Bildvorlage: Gemälde v on A chim von Arnim (Enkel von Bettina 
von Amim, 1848-1891), das dieser nach der A nfang des 19.Jh. 
geschaffenen Miniatur eines unbekannten Künstlers angef ertigt hat. 
Privatbesitz. 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

5 Deutsche Mark 
62 X 122mm 

Grünlich gelb 

Als Hauptmotiv ist die Schriftstellerin Bettina 
von Arnim im Alter von 24 Jahren abgebildet. 
Die Hintergrundzeichnung links neben dem 
Porträt zeigt eine Teilansicht des Gutes 
Wiepersdorf, das von ihrem Ehemann bewirt­
schaftet wurde, sowie historische Gebäude 
von Berlin, der Stadt, zu der Bettina von Arnim 
stets enge Beziehungen unterhielt. Überlagert 
wird dieses Motiv von einem stilisierten Füll­
horn als Symbol für ihre vielfältigen geistigen 
Interessen und ihr schriftstellerisches Wirken. 

Die Notenrückseite zeigt das Brandenburger 
'' Tor von Osten aus einer leicht seitlichen 

Perspektive mit der restaurierten Quadriga. 
Das Weißfeld gibt - von einem Briefumschlag 
unterlegt - Unterschriften bedeutender Per­
sönlichkeiten wieder. Mit einigen von ihnen 
stand Bettina von Arnim in einem regen Brief­
wechsel. 



Ausgew ählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 5 

Entwurf Vorderseite 

V OOQQQQO T 

Entwurf Rückseite 

Fünf 
Deuts.ehe Mark 
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Carl Friedrich Gauß 
Mathematiker, Astronom, Geodät, Physiker 

Geboren: 30. April 1777 in Braunschw eig 

Gestorben: 23. Februar 185 5 in Göttingen 

Konfession: evangelisch 

,,Die Mathematik ist die Königin der Wissen­
schaften und die Arithmetik die Königin der 
Mathematik. Diese läßt sich dann öfter herab, 
der Astronomie und anderen Naturwissen­
schaften einen Dienst zu erweisen, doch ge­
bührt ihr unter allen Verhältnissen der erste 
Rang" - zwei Sätze von Carl Friedrich Gauß, 
die sein Leben in prägnanter Weise kennzeich­
nen. Mit den Ergebnissen seiner Studien auf 
dem Gebiet der reinen Mathematik trat Gauß 
jedoch kaum an die Öffentlichkeit, so daß 
viele seiner neuen, fundamentalen Ideen erst 
nach seinem Tod publiziert wurden; dies ent­
sprach sowohl dem verschlossenen Wesen von 
Gauß als auch dem damaligen Zeitgeist. Das 
weitaus -höchste Ansehen unter den Natur­
wissenschaften genoß im ausgehenden 18. und 
beginnenden 19. Jahrhundert die Astronomie, 
in der auch Gauß glanzvolle Leistungen 
erbr.achte, wie die Bahnberechnungen des 
kurz nach seiner Entdeckung wieder ver­
schwundenen Planetoiden Ceres. Zwei Ereig­
nisse - die Wiederauffindung der Ceres im 
Jahre 1802 an der von Gauß vorausberechne­
ten Stelle und sein ein Jahr zuvor erschienenes 
zahlentheoretisches Hauptwerk „Disquisitio­
nes arithmeticae" - hatten Gauß zu einem der 
führenden Mathematiker und Astronomen 
Europas werden lassen. 
Im Jahre 1806 endeten für Gauß die von mate­
riellen Sorgen freien Jahre, in denen er sich 
ausschließlich seinen Studien hatte widmen 
können. Nach dem Tod des Braunschweiger 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, der Gauß 
seit dessen Schulzeit finanziell ausreichend 

unterstützt hatte, sah sich der Gelehrte 
gezwungen, eine bezahlte Stellung anzuneh­
men. 1807 wurde Gauß zum Professor für 
Astronomie an der Göttinger Universität 
ernannt, und im selben Jahr übertrug man ihm 
auch die Leitung der dortigen Sternwarte, ein 
Amt, das er bis zu seinem Tod bekleidete. 
Gegen seinen Willen mußte er nun zwei Dinge 
tun, von denen er sich noch wenige Jahre zu­
vor distanziert hatte: Vorlesungen halten und 
sich fast ausschließlich mit praktischer Astro­
nomie beschäftigen. Neben seinen Vorle­
sungsverpflichtungen fand er aber immer 
wieder Zeit und Gelegenheit zu Studien auf 
anderen naturwissenschaftlichen Gebieten. So 
legte er in der Mathematik mit der nach ihm 
benannten Gaußschen Zahlenebene die 
Grundlage für die Funktionentheorie. In der 
Geodäsie erfand Gauß neue Meßgeräte und 
begann mit der Vermessung des Königreichs 
Hannover. Zu seinen Leistungen in der Physik 
gehören beispielsweise die Berechnung der 
Magnetpole der Erde und seine Mitwirkung 
bei der Konstruktion des ersten elektromag­
netischen Telegraphen im Jahre 1833. Sein 
&fuffen wurde mit dem Ehrentitel „Mathe­
maticorum princeps" gekrönt. Damit erfüllte 
sich die Voraussage eines Jugendfreundes, daß 
Gauß dazu bestimmt sei, ,,der erste Mathema­
tiker in Europa" zu werden. 

Bildvorlage: Kopie eines Gemäldes von Christian Albrecht ]ensen 
aus dem Jahr 1840, gemalt von Gottlieb Biermann 1887. 
Universitäts-Sternwarte Göttingen. 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

48 

10 Deutsche Mark 
65 X 130mm 
Bläulichviolett 

Als Hauptmotiv ist der Mathematiker, Astro­
nom, Geodät und Physiker Carl Friedrich 
Gauß im Alter von 63 Jahren abgebildet. Die 
Hintergrundzeichnung links neben dem 
Porträt zeigt Gebäude des historischen 
Göttingen, wo Gauß nicht nur studierte, 
sondern wenige Jahre später auch zum Profes­
sor für Astronomie und Direktor der Stern­
warte ernannt wurde. Überlagert wird das 
Stadtmotiv von einer Gaußschen N ormalver­
teilungskurve als Symbol für seine Arbeit auf 
dem Gebiet der Mathematik. 

Das vorherrschende Motiv der Rückseite 
bildet der Gaußsche Vizeheliotrop, ein Sex­
tant, dessen Funktionen von Gauß durch die 
Anbringung eines zusätzlichen Spiegels um 
die eines Heliotropen ergänzt wurden. Der 
Hintergrund ist mit stilisierten Elementen 
angereichert, die an Planetenbahnen und 
Magnetfelder erinnern sollen. Ein Ausschnitt 
des Dreiecksnetzes der Gaußschen Gradmes­
sung im Weißfeld vervollständigt das Noten­
bild der Rückseite. 



Ausgewählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 10 

AEOOOOOOO A 

Deutsche Bunäesbank 

;;~ 7/----i:'..,,.,...~ 
Frankfurt am Main 
2Januar J99() 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 

Zehn 
Deutsche Mark 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 10 
Entwerfer: Rudolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

AE 0000000 A 

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 10 
Entwerfer: Ernstjünger 

Entw urf Vorderseite 

Entw urf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 10 
Entwerf er: Johann Müller 

Entwurf Vorderseite 

ABC12345678 

• 

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 10 
Entw erfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Anna (Annette) Freiin von Droste-Hülshoff 
Dichterin 

Geboren: 10. Januar 1797 in Haus H ülshoff b. Münster 

Gestorben: 24. Mai 1848 in Meersburg 

Konfession: katholisch 

Annette von Droste-Hülshoff ist unter den 
deutschen Dichterinnen der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts die interessanteste und eigen­
ständigste Persönlichkeit, eine Poetin, die sich 
nie von dem Gefühl befreien konnte, fremd zu 
sein in ihrer Zeit. Kränklich, stets an sich 
selbst und ihrem Werk zweifelnd, hatte sie ein 
schweres und doch erfülltes Leben, das sich 
im düsteren Hintergrund vieler ihrer Dich­
tungen niederschlug. Von zwei Männern in 
ihren Gefühlen tief verletzt, wurde ihr 1820 
klar, daß sie den Res~ ihres Lebens ohne eigene 
Familie verbringen mußte. Innerlich zerris­
sen, ständig auf der Suche nach sich selbst, 
fand sie als Dichterin erst mit ihren Verserzäh­
lungen ab 1828 ihr wahres Ich. Annette von 
Droste-Hülshoffs erstes Buch, ein 1838 ver­
öffentlichter Gedichtband, stieß jedoch auf 
völlige Ablehnung. In einem Brief an ihre 
Schwester schrieb sie im Jahre 1839 unter 
anderem: ,,Ferdinand Galen gibt die erste 
Stimme, erklärt alles für reinen Plunder, für 
unverständlich, konfus und begreift nicht, wie 
eine scheinbar vernünftige Person solches 
Zeug habe schreiben können". In diesen Wor­
ten spiegelt sich das Unvermögen ihrer Zeit­
genossen wider, Zugang zu ihren Werken zu 
finden. Allerdings stammt das Zitat aus einer 
Zeit, in der Annette von Droste-Hülshoff 
noch auf dem Weg zum Höhepunkt ihres 
dichterischen Könnens war. 
Die Quellen ihres Schaffens lagen in der Liebe 
zur Heimat und zur Natur sowie in ihrer 
tiefen Religiosität. Bekannt wurde sie durch 
ihre Balladen und Gedichte, von denen viele 

später vertont worden sind. Als ihr erfolg­
reichstes Werk gilt „Die Judenbuche". Halb 
Dorf-, halb Kriminalgeschichte mit feinen 
Charakterschilderungen und Beobachtungen 
sprach die 1842 veröffentlichte Erzählung 
einen breiten Leserkreis an. Von gänzlich 
anderer Art sind ihre „Bilder aus Westfalen", 
die - 1845 erschienen - eine unübertroffene 
Schilderung ihrer Heimat darstellen. Nie­
mand hat Leben und Werk Annette von 
Droste-H ülshoff s besser charakterisiert als sie 
selbst 1843 mit den Worten: ,,Ich mag und will 
jetzt nicht berühmt werden, aber nach hun­
dert Jahren möchte ich gelesen werden, und 
vielleicht gelingt's mir, da es im Grunde so 
leicht ist, wie Kolumbus' Kunststück mit dem 
Ei und nur das entschlossene Opfer der 
Gegenwart verlangt". 

Bildvorlage: Gemälde von Wilhelm Stiehl aus dem Jahr 1820. 
DROSTE-MUSEUM im „Fürstenhäusle" Meersburg. 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

LJ 
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20 Deutsche Mark 
68 X 138mm 
Bläulich grün 

Als Hauptmotiv ist die Dichterin Annette von 
Droste-Hülshoff nach einem Gemälde aus 
dem Jahre 1820 abgebildet. Die Hintergrund­
zeichnung links neben dem Porträt zeigt 
historische Gebäude der Stadt Meersburg am 
Bodensee, beherrscht vom „Alten Schloß", in 
dem Annette von Droste-Hülshoff für einige 
Jahre ihren Wohnsitz hatte. Auch wenn es sich 
dabei insgesamt nur um eine kurze Zeitspanne 
ihres Lebens handelte, so ist dieser Ort doch 
eng verbunden mit dem Höhepunkt ihres 
literarischen Schaffens. Überlagert wird das 
Stadtmotiv von einem Lorbeerzweig als 
Zeichen der Würdigung ihrer Dichtungen. 

Die Notenrückseite zeigt als vorherrschendes 
Element eine Schreibfeder als Zeichen für die 
schriftstellerische Arbeit Annette von Droste­
Hülshoffs und zugleich als Symbol für die 
Poesie. Mit der Buche im Hintergrund wird 
dieses Motiv weitergeführt, indem auf das 
wohl bekannteste Werk der Dichterin „Die 
Judenbuche" Bezug genommen wird. Ein 
stilisiertes, aufgeschlagenes Buch im Weißfeld 
schließt die Komposition ab. 



Ausgew ählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 20 
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Entw urf Vorderseite 

Entw urf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote D M 20 
Entwerfer: R udolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

AE 00 00000 A 

Entwurf Rückseite 
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C DEUTSCHE BUNDESBANK 1990 

Entw urf zur neuen Bundesbanknote DM 20 
Entwerfer: Ernst]ünger 

Entw urf Vorderseite 

Entw urf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 20 
Entwerfer:] ohann Müller 

Entwurf Vorderseite 

ABC12345678 

• • -

Entwurf Rückseite 
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Entw urf zur neuen Bundesbanknote DM 20 
Entw erfer: Adrian Arthur Senger 

Entw urf Vorderseite 

Entw urf Rückseite 
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Balthasar Neumann 
Baum eister, Ingenieur, Artillerist 

Geboren.·]anuar 1687 in Eger 

Gestorben: 19. August 1753 in Würzburg 

Konf ession: katholisch 

Niemand hätte seinerzeit wohl ahnen können, 
daß aus dem siebten von acht Kindern eines 
armen Tuchmachers im böhmischen Eger 
später einer der genialsten Baumeister des 
Barock werden würde. Mit einem Lehrbrief 
versehen, der ihn als „Büchsenmeister der 
Ernst- und Lustfeuerwerkerey" auswies, ging 
der junge Balthasar Neumann auf die Wander­
schaft und erreichte im Jahr 1711 Würzburg. 
Dort sollte er zwei Persönlichkeiten kennen­
lernen, die seinen weiteren Werdegang präg­
ten: den fürstbischö.flichen Ingenieurhaupt­
mann Andreas Müller, der die Begabung Neu­
manns erkannte, förderte und ihn in der 
Militär- und Zivilbaukunst ausbildete, und 
Johann Philipp Franz von Schönborn, Fürst­
bischof von Würzburg, der den 32jährigen 
1719 mit der Planung eines repräsentativen 
Residenzschlosses in Würzburg beauftragte. 
Dieses Bauwerk, das ihn bis zu seinem Tod 
beschäftigte, sollte nach seinen eigenen Wor­
ten „der späten Nachwelt ein unauslösch­
liches, ewiges Gedächtnis einprägen, damit 
die nach vielen Jahrhunderten kommenden 
Nachfahrn zu unserer Verehrung und ihrer 
Bewunderung sehen mögen, wie sehr unser 
Franken in dieser Zeit glücklich war". 
Auf dem Gebiet der Profanbaukunst spiegeln 
in besonderem Maße die von Neumann ge­
schaffenen Treppenhäuser - so in der Würz­
burger Residenz und in den Schlössern Bruch­
sal und Augustusburg - das geniale Können 
wider, den Baustoff der künstlerischen Vor­
stellung dienstbar zu machen. Durch sein 
immenses technisches Können gelangen Neu-

mann vor allem bei Wölbungen Lösungen für 
scheinbar unlösbare Bauprobleme. Bei der 
Gestaltung sakraler Bauwerke findet seine 
Kunst ihren höchsten und vollendetsten Aus­
druck in der Wallfahrtskirche Vierzehnhei­
ligen und der Abteikirche Neresheim; letztere 
ist in ihrer Raumphantasie kaum mehr zu 
übertreffen. Doch nicht nur den großen reprä­
sentativen Bauten galt Neumanns Schaffen. 
1729 war er zum Baudirektor für die beiden 
Hochstifte Würzburg und Bamberg ernannt 
worden, so daß er sich um das gesamte 
Militär-, Profan- und Kirchenbauwesen sowie 
um die private Bautätigkeit in Würzburg 
kümmern mußte. Dieses Betätigungsfeld hat 
der Nachwelt eine Vielzahl von Zeugnissen 
der Kunst Balthasar Neumanns hinterlassen. 

Bildvorlage: Gemälde von Marcus Friedrich Kleinert aus dem 
Jahr 1727. 
Mainfränkisches Museum, Würzburg (Leihgabe des Bezirksver­
bandes Unterfranken). 
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Nennw ert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

· ' ' d fünfzig ,., ___ 
1
.J. Deutsche Mark 
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50 Deutsche Mark 
71 X 146mm 
Oliv braun 

Als Hauptmotiv ist der Barockbaumeister 
Balthasar Neumann nach einem Ölgemälde 
abgebildet, das ihn in seinem vierzigsten 
Lebensjahr zeigt. Links neben dem Porträt 
sind als Hintergrundzeichnung historische 
Bauwerke von Würzburg dargestellt, deren 
Baustil von Balthasar Neumann nachhaltig 
geprägt wurde, z. B. die weithin bekannte 
Residenz. Überlagert wird das Stadtmotiv 
durch den von Balthasar Neumann erdachten 
und gefertigten Proportionalzirkel, der u. a. 
zum Ablesen des Verhältnisses von Säulen­
durchmesser zur jeweiligen Höhe diente. 

Die Notenrückseite zeigt Teilansichten be­
deutender Sakral- und Profanbauten Baltha­
sar Neumanns. Der Längsschnitt der Bene­
diktiner-Abteikirche Neresheim wird in der 
Mitte der Vierungskuppel getrennt und im 
rechten Teil der Note als Hintergrund-, im 
linken Teil als Vordergrundmotiv wieder­
gegeben. Verbunden werden beide Hälften 
der Abteikirche durch eine perspektivische 
Darstellung einer Teilansicht des Treppen­
hauses der Würzburger Residenz. Der im 
Weißfeld abgebildete Grundriß der HI.­
Kreuz-Kapelle von Kitzingen-Etwashausen 
rundet den Bildaufbau ab. 



Ausgewählter Entw urf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 50 
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Devtsche Bundesbank 
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Frankfurt am Main 
2Jonuor 1990 

Entw urf Vorderseite 

Entw urf Rückseite 

Fünfzig 
Deutsche Mark 

© DEUTSCHE BUNDESBANK 1990 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 50 
Entwerfer: Rudolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

AE 0000000 A 

Entwurf Rückseite 
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DEUTSCHE BU"lOESBANJ:. 1990 

Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 50 
Entwerfer: Ernst]ünger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 50 
Entwerf er:] ohann Müller 

Entwurf Vorderseite 

ABC12345678 
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• -

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 50 

Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Clara Schumann, geborene Wieck 

Pianistin, Komponistin, Klav ierlehrerin 

Geboren: 13. September 1819 in Leipzig 

Gestorben: 20. Mai 1896 in Frankfurt am Main 

Konfession: evangelisch 

Clara Schumanns Vater, der Musikpädagoge 
Friedrich Wieck, hatte schon vor der Geburt 
ehrgeizige Pläne mit seinem Kind: Falls es ein 
Mädchen sei, sollte es eine große Künstlerin 
werden. Von frühester Jugend an übernahm er 
die musikalische Ausbildung seiner Tochter. 
Bereits als Kind trat Clara vor Publikum auf, 
etwa bei musikalischen Abendgesellschaften 
und 1828 zum ersten Mal im Leipziger 
Gewandhaus. 1831 spielte Clara in Weimar 
vor dem 82jährigen Goethe, der von ihrem 
Können sehr angetaq war und über die Zwölf­
jährige urteilte: ,,Das Mädchen hat mehr Kraft 
als sechs Knaben zusammen". 
Ihre weitere Schulung wurde durch den Vater 
konsequent und so erfolgreich vorangetrie­
ben, daß sich Bettina von Arnim fünf Jahre 
später über Clara Schumann äußerte: ,,Es 
ist eine Schande, daß ein siebzehnjähriges 
Mädchen schon so viel kann". 
Ziel der väterlichen Erziehung war der 
europäische Ruhm für seine Tochter, ein Vor­
haben, das ihm durch die enge Verbindung 
Claras zu Robert Schumann gefährdet schien. 
Die geplante Eheschließung mit dem Kompo­
nisten suchte Friedrich Wieck mit allen Mit­
teln zu verhindern, so daß das Paar 1840 
die Heiratserlaubnis durch einen Gerichts­
beschluß erzwingen mußte. Unterbrochen 
von Konzertreisen lebten die Eheleute in 
Leipzig, Dresden und Düsseldorf. Es waren 
vornehmlich die Werke ihres Mannes, die 
Clara Schumann neben denjenigen Beet­
hovens, Chopins und Mendelssohn-Bart­
holdys öffentlich vortrug. Letzterer gehörte 

mit Johannes Brahms, Franz Liszt und 
Richard Wagner zu dem großen Freundes­
und Bekanntenkreis des Künstlerehepaares. 
Acht Kinder wurden geboren, und für die 
überlebenden sieben mußte Clara ab 1854 
allein sorgen, da ihr Mann die letzten zwei 
Jahre bis zu seinem Tod, geistig umnachtet, in 
einer Heilanstalt verbrachte. 
In den folgenden 40 Jahren erlangte Clara 
Schumann den Ruhm, den sich ihr Vater 
immer für sie erträumt hatte. Die Reisen der 
gefeierten Pianistin führten in ständigem 
Wechsel durch ganz Europa und sorgten für 
die weitere Verbreitung der Werke ihres ver­
storbenen Mannes. Doch trotz ihrer vielfäl­
tigen Verpflichtungen stand stets die Sorge um 
das Wohl und die Erziehung ihrer Kinder im 
Vordergrund. Ihren Lebensabend verbrachte 
Clara Schumann in Frankfurt am Main. Von 
1878 bis 1892 lehrte sie am Hoch'schen Kon­
servatorium, danach widmete sie sich bis zu 
ihrem Tod nur noch ihren Privatschülern. 

Bildvorlage: Unbekannter Meister, Elfenbeinminiatur um 1840 
(signiert QL). 
Privatbesitz(© Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz). 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

72 

100 Deutsche Mark · 
74 X 154mm 
Rötlich blau 

Als Hauptmotiv ist die Pianistin und Kompo­
nistin Clara Schumann nach einer etwa um 
1840 entstandenen Elfenbeinminiatur abgebil­
det. Die Hintergrundzeichnung links neben 
dem Porträt stellt Gebäude des historischen 
Leipzig dar, als dominierende Elemente u. a. 
das Gewandhaus, in dem Clara Schumann 
zahlreiche Konzerte gegeben hat, sowie ihr 
Wohnhaus. Überlagert wird dieses Motiv von 
einer stilisierten Lyragitarre als Sinnbild für 
die Musik. 

Die Notenrückseite zeigt als vorherrschendes 
Motiv einen zeitgenössischen Konzertflügel. 
Im Hintergrund ist das Hoch'sche Konserva­
torium in Frankfurt am Main abgebildet, an 
dem Clara Schumann viele Jahre als Lehrerin 
tätig war. Schwingende Stimmgabeln im 
Allongefeld geben einen zusätzlichen Hin­
weis auf das Thema Musik. 



Ausgew ählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 100 
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Für die 100 DM-Note war ursprünglich das 
Porträt der Merian vorgesehen. Wegen der 
Probleme, eine geeignete, auch ästhetisch 
befriedigende Porträtvorlage zu finden, 
erhielt schließlich Clara Schumann den Vor­
zug, auf dieser meistgebrauchten Note, die 
zudem noch mit als erste der neuen Serie 
ausgegeben werden sollte, zu erscheinen. 
Dieser Motivtausch vollzog sich erst nach 
Abschluß des Gestaltungswettbewerbes, so 
daß die ersten Entwürfe noch mit Clara 
Schumann auf der 500 DM-Note und Maria 
Sibylla Merian auf der 100 DM-Note ange­
fertigt wurden. 



Ausgewählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 500 
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Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Entw urf zur neuen Bundesbanknote DM 500 

Entw erfer: Rudolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

VOOOOOOOT 

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 500 
Entwerfer: Ernst]ünger 

Entwurf Vorderseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 500 
Entwerfer:]ohann Müller 

Entwurf Vorderseite 
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• • --

DEUTSCHE BUNDE SBANK ·-

Entwurf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 500 

Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Paul Ehrlich 
Mediziner, I mmunitätsf orscher, Chemotherapeut 

Geboren: 14. März 1854 in Strehlen (Schlesien) 

Gestorben: 20. August 1915 in Bad Homburg v. d. H . 

Konfession: jüdisch 

„Ich kann auch in einer Scheune arbeiten und 
brauche eigentlich nur Röhrchen, Flamme 
und Löschblatt". Dieser Satz Paul Ehrlichs ist 
bezeichnend für sein gesamtes wissenschaft­
liches Leben, in dem er mit geringsten Mitteln 
genial und bisweilen originell zu neuen, bahn­
brechenden Erkenntnissen auf den verschie­
densten Gebieten der Medizin gelangte. Seine 
Arbeiten waren stets von der Vorstellung 
geleitet, Beziehungen zwischen den biologi­
schen Vorgängen im Organismus und deren 
chemischen Abläufen herzustellen und im Fall 
einer Erkrankung die Chemie dann steuernd -
also heilend - gegen die erkannten spezi­
fischen Erreger einzusetzen. Ausgehend von 
der theoretischen Überlegung, die nach Ehr­
lichs Überzeugung die Grundlage für jede 
Erkenntnis war, verstand er es als glänzender 
Experimentator, seine Vorstellungen in die 
Praxis umzusetzen. 
Die konsequente Verfolgung der Synthese 
aus biologischen und chemischen Gedan­
kengängen machte Paul Ehrlich zum Mitbe­
gründer der Immunitätswissenschaft und zum 
Schöpfer der Chemotherapie, ein Arbeits­
gebiet, dem er die letzten zehn Jahre seines 
Lebens widmete. Als Krönung dieser Schaf­
fensperiode gelang ihm - zwei Jahre nach der 
Verleihung des Nobelpreises für Medizin -
1910 die Herstellung des ersten wirkungsvol­
len Chemotherapeutikums, des Salvarsans, 
mit dessen Hilfe sich die Syphilis endlich 
nachhaltig bekämpfen ließ. 
Ebenso untrennbar verbunden wie Immu­
nitätsforschung und Chemotherapie sind mit 

dem Namen Paul Ehrlich seine farbenanaly­
tischen Studien, mit denen er schon als Gym­
nasiast im elterlichen Haus mehr oder weniger 
spielerisch begonnen hatte. Er entwickelte 
später wichtige Methoden zur Färbung 
zunächst toter, dann lebender Zellen, so zum 
Beispiel diejenigen der Blutkörperchen und 
des Tuberkelbazillus mit Anilinfarben sowie -
am lebenden Organismus - die Sichtbar­
machung der Nervenfasern mit Methylen­
blau. Weitere Studien ergaben, daß sich letzte­
res auch erfolgreich als Heilmittel bei Nerven­
krankheiten und bei Malaria verwenden ließ. 
Bei all seinen Arb~iten gab sich Ehrlich 
niemals Spekulationen hin, sondern stand 
stets auf dem Boden des exakt Meß-, Erkenn­
und Beweisbaren. Die Richtigkeit geworine­
ner Erkenntnisse wurde durch Ausdehnung 
der Versuche untermauert, so daß er mit Recht 
über sich selbst sagen konnte: ,,Tatsachen 
haben bei mir immer gestimmt". 

Bildvorlage: Fotografie, aufgenommen an seinem 60. Geburtstag. 
Privatbesitz Günther K. Schwerin. 
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Nennw ert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 

, d- ' Zweihundert 
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82 

200 Deutsche Mark 
77 X 162mm 
Rotorange 

Als Hauptmotiv ist der Mediziner und Sero­
loge Paul Ehrlich nach einer fotografischen 
Vorlage, die ihn an seinem 60. Geburtstag 
zeigt, abgebildet. Die Hintergrundzeichnung 
links neben dem Porträt zeigt historische 
Gebäude der Stadt Frankfurt am Main, eine 
der Hauptwirkungsstätten von Paul Ehrlich, 
darunter auch sein ehemaliges Wohnhaus. 
Überlagert wird die Stadtansicht von der 
Röntgenstruktur-Analyse von Arsenobenzol, 
der Muttersubstanz des von Paul Ehrlich 
entwickelten Medikamentes Salvarsan. Eine 
stilisierte Zellstruktur als Symbol der Medizin 
umrahmt die gesamte Bildkomposition kreis­
förmig. 

Die Notenrückseite zeigt als vorherrschendes 
Motiv ein Mikroskop, das von Paul Ehrlich 
wohl am häufigsten bei seiner Arbeit benutzte 
Instrument. Den Hintergrund bilden ver­
schiedene, in abstrahierter Form dargestellte 
Strukturen von Viren und Bakterien, die 
Gegenstand der Untersuchungen von Paul 
Ehrlich waren. In der oberen linken Noten­
hälfte ist das stilisierte Schema Mastzellen­
Komplement-Ambozeptor-Anaphylaxe ab­
gebildet, das vier grundlegende Entdeckungen 
Paul Ehrlichs beinhaltet. Ein Äskulapstab 
sowie eine stilisierte Retorte im Weißfeld ver­
weisen auf eine enge Verbindung von Medizin 
und Chemie, die Paul Ehrlichs Lebenswerk 
kennzeichnet. 



Ausgewählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 200 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 200 
Entwerfer: Rudolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

VOOOOOOOT 

Entwurf Rückseite 

84 



E L J 34 5 8 7 54 2 

:11 

Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 200 
Entwerfer: Ernst]ünger 

Entw urf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Entw urf zur neuen Bundesbanknote DM 200 
Entw erf er:] ohann Müller 

Entw urf Vorderseite 
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• ie --

Entwurf Rückseite 

86 



AASDODOOOOO 

: 11 

Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 200 
Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 
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Maria Sibylla Merian 
Malerin, Kupferstecherin, Naturforscherin 

Geboren: 2. April 1647 in Frankfurt am Main 

Gestorben: 13. Januar 1717 in Amsterdam 

Konfession: evangelisch 

Als Künstlerin und Naturforscherin glei­
chermaßen hochbegabt, hat Maria Sibylla 
Merian im Laufe ihres Lebens Grundlegen­
des in der Insektenkunde und Botanik gelei­
stet. Die künstlerische Ausbildung durch 
ihren Stiefvater, den Maler Jacob Marell, 
sowie die Bibliothek ihres Elternhauses -
darunter auch die Werke ihres verstorbenen 
Vaters - vermittelten Maria Sibylla schon 
von Kindheit an zahlreiche Anregungen für 
späteres eigenes Schaffen. Nach ihrer frühen 
Heirat mit Johann. Andreas Graff, einem 
Schüler ihres Stiefvaters, und der Geburt 
des ersten Kindes übersiedelte die Familie 
1670 nach Nürnberg. Dort unterrichtete 
Maria Sibylla Merian im Malen und Sticken, 
malte selbst Blumenstilleben und dekorierte 
Stoffe mit Blumenmotiven. Daneben ging sie 
ihren zoologischen Studien nach, beobachtete 
die verschiedenen Entwicklungsstufen vieler 
Schmetterlingsarten und veröffentlichte 1679 
den ersten, 1683 den zweiten Teil ihres Wer­
kes „Der Raupen wunderbare Verwande­
lung und sonderbare Blumennahrung". Darin 
beschrieb sie in Wort und Bild ihre durch 
genaueste Beobachtungen aller Details, viel­
fache Wiederholung der Versuche und oft 
jahrelang dauernde Untersuchungen gewon­
nenen Erkenntnisse über die Metamorphosen 
verschiedener Schmetterlingsarten und die 
von diesen bevorzugten Futterpflanzen. 
Die Raupen und Schmetterlinge fing sie 
in den Wiesen und Feldern vor der Stadt, 
die Pflanzen lieferte ihr eigener kleiner 
Garten. 

Sieben Jahre nach der Scheidung von ihrem 
Mann brach die nunmehr über SOjährige 
Merian 1699 zu einer Reise nach Surinam auf, 
wo sie zwei Jahre lang unter schwersten 
Bedingungen zoologische Studien betrieb, 
deren Ergebnisse sie 1705 unter dem Titel 
,,Metamorphosis insektorum Surinamen­
sium" publizierte. Die sprachlich sachliche 
und bildlich ausgewogene Wiedergabe aller 
Beobachtungen lassen Maria Sibylla Merian 
als eine für die damalige Zeit moderne, aus 
eigener Überzeugung neue Wege beschrei­
tende Forscherin erscheinen, die den Mut 
hatte, stets nur der inneren Neigung zu folgen. 
Ihr aus dieser Haltung heraus geschaffenes 
Lebenswerk hat heute sowohl in der Kunst­
geschichte als auch in Zoologie und Botanik 
seinen festen Platz. 

Bildvorlage: Zeichnung, angefertigt in der Bundesdruckerei Berlin 
nach einer Radierung von Johann Rudolf Sehellenberg, 17 40-1806. 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 
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Als Hauptmotiv ist die Malerin, Kupfer­
stecherin und Naturforscherin Maria Sibylla 
Merian abgebildet. Die Hintergrundzeich­
nung links neben dem Porträt zeigt Teile der 
Burg und weitere Gebäude des historischen 
Nürnberg, einer ihrer Wohnorte. überlagert 
wird das Stadtmotiv von einer Wespe in stili­
sierter Form als Symbol für ihr wissenschaft­
liches und künstlerisches Wirken. 

Für die Notenrückseite wurde als zentrales 
Motiv die Abbildung „Röhrleinskraut" (Lö­
wenzahn) aus ihrem Buch „Der Raupen wun­
derbare Verwandelung und sonderbare 
Blumennahrung" verwandt. Der Löwenzahn 
wurde leicht stilisiert und so verändert, daß 
der Blütenstengel mit der voll aufgegangenen 
Blüte in den unteren Teil des Weißfeldes hin­
einragt. Auf dem zweiten, kürzeren Blüten­
stengel ist eine Raupe des „Grauen Streck­
fußes" (Calliteara fascelina) plaziert, während 
der voll entwickelte Falter auf dem in die obe­
re Bildmitte ragenden Löwenzahnblatt sitzt. 
Den Hintergrund der Note füllen die Silhou­
ette eines großen Schmetterlings sowie netz­
artige Strukturen aus. 



Ausgew ählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 500 
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Ausgewählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 100 

Entwurf Vorderseite 
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Deulsehe Bundesbank 
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2.Januar 1990 

Bei dem Entwurf der 100 DM-Note sollten 
Vorder- und Rückseitenbild hinsichtlich 
Detailreichtum, Farbigkeit und Präzision der 
Bildwiedergabe weitgehend der später herzu­
stellenden Banknote entsprechend ausgeführt 
sem. 
Die der Bundesbank vorzulegenden Bankno­
tenentwürfe waren im Maßstab 1,5 : 1 (DM 
100) bzw. 1 : 1 (übrige Stückelungen) anzu­
fertigen. 
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Entw urf Rückseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 100 
Entwerf er: Rudolf Gerhardt 

Entw urf Vorderseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 100 
Entw erfer: Ernst]ünger 

Entw urf Vorderseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 100 
Entwerfer: Johann Müller 

Entwurf Vorderseite 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 100 
Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 
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Jacob Grimm (rechts) 
Geboren: 4.]anuar 1785 in Hanau 

Gestorben: 20. September 1863 in Berlin 

Wilhelm Grimm (links) 

Geboren: 24. Februar 1786 in Hanau 

Gestorben: 16. Dezember 1859 in Berlin 

Sprachw issenschaftler, Sammler deutschen Sprach- und Kulturguts 

Konfession: reformiert 

Die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm, die 
sich in glücklicher Weise ergänzten, gelten als 
die wesentlichen Mitbegründer der deutschen 
Philologie und als Bewahrer deutschsprachi­
gen Kulturguts. In Hessen geboren, dem sie 
sich zeitlebens eng verbunden fühlten, kamen 
beide nach ihrem gemeinsamen Jurastudium 
in Marburg über Kassel nach Göttingen, wo 
sie als Bibliothekare und Professoren tätig 
waren. 183 7 gehörten sie zu den „ Göttinger 
Sieben", Professoren, die gegen die willkürli­
che Aufhebung der Landesverfassung durch 
den König von Hannover protestierten. Noch 
im gleichen Jahr wurden alle sieben ihrer 
Ämter enthoben und Jacob sogar als einer der 
Wortführer am Tag nach der Entlassung des 
Landes verwiesen. Er zog zu seinem Bruder, 
dem Maler Ludwig Emil, nach Kassel, wohin 
ihm Wilhelm ein Jahr später folgte. 1838 war 
auch die Geburtsstunde für das „Deutsche 
Wörterbuch", von dem Jacob annahm, es in 
sechs oder sieben Jahren vollenden zu können. 
Tatsächlich dauerte es nach dem Erscheinen 
der ersten Lieferung 1852 aber noch über 100 
Jahre, bis das von den Grimms begonnene 
Unternehmen seinen vorläufigen Abschluß 
fand . Schon im Anfangsstadium wurde den 
Brüdern klar, welch monumentales Werk sie 
in Angriff genommen hatten und daß daneben 
für ihre besonders geliebten Arbeitsgebiete 
- in Jacobs Fall die Grammatik und bei 
Wilhelm die mittelalterliche Dichtung - nur 
wenig Zeit bleiben würde. Wilhelm, die poeti­
schere Natur der beiden, bekannte: ,,Es 1st 
eine Arbeit, vor der mir manchmal graut". 

Das gesamte Lebenswerk der Brüder Grimm 
umfaßt viele Gebiete: ,,Kinder- und Hausmär­
chen" - übersetzt in fast alle Sprachen der 
Welt - und „Deutsche Sagen" hatten großen 
Einfluß auf Dichtung, Bildung und Kunst. 
,,Deutsche Rechtsaltertümer" und die Samm­
lung der „Weistümer" sichteten und analysier­
ten die altdeutsche Rechtssprache; die „Deut­
sche Mythologie" nahm sich des transzenden­
talen Gedankenguts und der Symbolsprache 
an. Achim von Arnim schrieb 1809 an Goethe: 
„Nach meiner Überzeugung gibt es unter 
allen, die sich jetzt in Deutschland um des­
sen ältere Literatur bekümmern, keinen, wie 
Grimm und seinen Bruder, an Wahrheitsliebe, 
Gründlichkeit, Umfassung und Fleiß". 

Bildvorlage: Gemälde von Elisabeth ]erichau aus dem Jahr 1855. 
Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Nationalgalerie, 
Berlin. 
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Nennwert: 
Format: 

Hauptfarbe: 

Druckbild der Vorderseite: 

Druckbild der Rückseite: 
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1000 Deutsche Mark 
83 X 178mm 
Rötlich braun 

Als Hauptmotiv sind die Sprachwissenschaft­
ler und Sammler deutschen Sprach- und Kul­
turguts Wilhelm (vom Betrachter aus links) 
und Jacob Grimm nach dem Gemälde von 
Jerichau aus dem Jahre 1855 dargestellt. Die 
Ansicht links neben den Porträts zeigt histori­
sche Gebäude der Stadt Kassel, in der die Brü­
der Grimm lange Zeit ihren Wohnsitz 
hatten und als Bibliothekare tätig waren. Das 
Stadtbild wird überlagert von einer typografi­
schen Zeichnung des Buchstabens „A" als 
Symbol für das „Deutsche Wörterbuch", mit 
dem die Brüder Grimm die wissenschaftliche 
Basis für den deutschen Sprachinhalt begrün­
deten. 

Die Notenrückseite zeigt als Hauptmotiv den 
aufgeschlagenen ersten Band des „Deutschen 
Wörterbuchs" mit der Titelseite aus demJahre 
1854 sowie unmittelbar darunter etwa zur 
Hälfte das Faksimile des handschriftlichen 
Entwurfs von Jacob Grimm zum Stichwort 
„Freiheit". Der Untergrund ist unterlegt mit 
einer Abbildung der königlichen Bibliothek. 
Im Weißfeld vervollständigt eine Illustration 
zu dem Märchen „Die Sterntaler" das Noten­
bild der Rückseite. 



Ausgewählter Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter, 
Bundesdruckerei Berlin, zur Gestaltung der neuen Bundesbanknote zu DM 1000 

A E 0000000 A 

Deutsche Bundesbank 

;ß~ !4:~---~ 
Frankfurt am Main 
2.Januar 1990 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 

Tausend 
D utsche Mark 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 1000 
Entwerfer: Rudolf Gerhardt 

Entwurf Vorderseite 

voooooooT 
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V 0000000 T 



E L J 34 5 8 7 54 2 

0 DEUTSCHE 8UN0ES8ANK 1990 

Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 1000 
Entwerfer: Ernst jünger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 

E L J 3 4 5 8 7 54 2 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 1000 
Entwerfer:johann Müller 

Entwurf Vorderseite 

ABC12345678 

Entwurf Rückseite 
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J()(f)(/)) 

ABC12345678 



AASO OOO OOO O 
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Entwurf zur neuen Bundesbanknote DM 1000 
Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Entwurf Vorderseite 

Entwurf Rückseite 

AAS OOO OOOO O 
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0 riginalen twürf e 
in alphabetischer Reihenfolge der Entwerfer 

111 



Verkleinerte Abbildung der Entwürfe im Maßstab 0,5:1 
Entwerfer: Rudolf Gerhardt 

Vorderseite Rückseite 
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Vorderseite Rückseite 

::. 

EIN HUNDERT DEUTSCHE MARK 

r 0000000 T 
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Verkleinerte Abbildung der Entw ürfe im Maßstab 0,5:1 
Entw erf er: Reinhold Gerstetter 

Vorderseite 

V 00 00 00 0 T "' ::' 
::i' 
'E' 
~ 
=> 
:'s 
z 
~ 

•• 

AE 0000000 A 
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C 
0 

~ 

Rückseite 

0 
~ 
~ 
C 

ul 
() 

;;; 
,:: 
: 
>< 

Fünf 
Deutsche Marl 

. 
{ .. ~ 

Lehn 
"'' Ische M'-l k 

1fzq 
C, t, h„ Mork 



Vorderseite 

AE OOOOOOO A 

...... ..._ 
~t~~-~ ~ . ,_, fi , ..: '~ß"lr 
~~-

VOOOOOOO T 

-­;,~·<...._· .......... 

~~,.,_ 

AEOOOOOOO A 

A E 0000000 A 

Rückseite 

f 
Zweihundert 
Deutsche Mark 

fünfhundert 
Deutsche Mark 

f 
1 
~ \ OOOOO OOT 

Tou~e, -1 
Deuts, he Mark 

f:-
1 ~ t}~OGOO GT § , .. 
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Verkleinerte Abbildung der Entwürfe im Maßstab 0,5:1 
Entwerfer: Ernst Jünger 

Vorderseite 

ELJ30619872 

• •I 
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Rückseite 



Vorderseite Rückseite 

ELJ34587542 

ELJ34 587 54 2 
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Verkleinerte Abbildung der Entw ürfe im Maßstab 0,5:1 
Entw erf er: Johann Müller 

Vorderseite Rückseite 

11 8 

10 

20 

/j() 



Vorderseite Rückseite 
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.-\HC12J45678 

Jlr/JrOriJ 
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Verkleinerte Abbildung der Entwürfe im Maßstab 0,5:1 
Entwerfer: Adrian Arthur Senger 

Vorderseite Rückseite 
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Vorderseite Rückseite 

AAS 00000000 
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Städtebilder 
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DM 5 Stadtansicht Berlin 
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Friedrich-Werdersche Kirche 

Brandenburger Tor 

Bettina von Arnims 
Berliner Wohnung 

Stadtschloß 

Die Friedrichsbrücke 

Haus Wiepersdorf 



DM 10 Stadtansicht Göttingen 

Kirchturm von St.Jakobi 

J ohanniskirche 

Sternwarte 

Rathaus 

Das Museum 

Universitätsaula 
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DM 20 Stadtansicht Meersburg 

Altes Schloß 

Altstadt-Obertor 

Blick vom Hafen auf die Straße mit Zollhaus 
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DM 50 Stadtansicht Würzburg 

Festung Marienberg 

Altes Rathaus 

Schönbornkapelle am Dom 

Stift Haug 

Holztor 

Residenz 

Alte Mainbrücke 
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DM 100 Stadtansicht Leipzig 
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Das Grimmaische Tor 

Thomaskirche 

Das alte Rathaus 

Das alte Theater 

Gewandhaus um 1884 

Wohnhaus des Bürgermeisters Romanus, 
Katharinenstr. 23 

Die alte Waage 



DM 200 Stadtansicht Frankfurt 

Paulskirche 

Kaiserdom 

Rententurm am Saalhofbau 

Hauptbahnhof 

Eschenheimer Turm 

Wohnhaus von Paul Ehrlich, Westendstr. 

Hauptwache 

Römer 

Goethehaus 

Römerberg Ostzeile 

Der „Eiserne Steg" 
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DM 500 Stadtansicht Nürnberg 
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Kaiserburg mit Sinwellturm 
und Kaiserstallung 

Se bald uskirche 

Frauenkirche 

Das Dürerhaus 

Das Fembohaus 

Das N assauerhaus 

Der Weinstadl 

Heilig-Geist-Spital 

Mauthalle 

Lorenzkirche 

Stadtbefestigung 



DM 1 000 Stadtansicht Kassel 

Herkulessäule 

Löwenburg 

Schloß Wilhelmshöhe 

Museum Fridericianum 

Die Kommandantur 

D er Marstall 

Das Wohnhaus der Brüder Grimm 

Ottoneum 

Karmeliterkloster 

Häuser am Altmarkt 
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Anhang 
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Das Beratergremium 

Das Gremium, das zur Auswahl der auf den 
Banknoten abzubildenden Persönlichkeiten 
berufen wurde, setzte sich aus namhaften 

deutschen Historikern zusammen. Die Wis­

senschaftler Professor Dr. Karl Otmar 
Freiherr von Aretin, Professor Dr. Knut 
Borchardt und Professor Dr. Horst Fuhr­

mann begründeten die von ihnen getroffenen 

Entscheidungen wie folgt: 

„Auswahlprinzipien: Die vorliegenden Serien 

stehen am Ende eines Auswahlprozesses 
von anfangs 70 - 80 Persönlichkeiten des 

deutschen Kultur- und Geisteslebens von der 

frühen Neuzeit bis zum beginnenden 20. Jahr­
hundert. Allgemeines Ziel war es, nach 

authentischen Vorlagen abbildbare und in 

ihren Leistungen darstellbare Persönlichkei­
ten nach verschiedenen Gesichtspunkten aus­

gewogen auszuwählen. Folgende Kriterien 

und Beschränkungen sind beachtet worden. 

Sterne erster Größe, deren Konterfeis unzäh­

lige Male (auch auf Banknoten) wiederkehren 
(Dürer, Goethe, Schiller u. a. ), sind ausgelas­

sen. Es ist davon ausgegangen, daß jede Serie, 

wenn möglich drei, zumindest aber zwei 

Frauengestalten aufweisen sollte. Das femini­
ne Element auf den Notenbildern stärker her­

vortreten zu lassen, stößt auf Schwierigkeiten. 

Man hat sich vor Augen zu halten, daß bis in 

die späte Neuzeit geschlechtsbedingt ganze 

Berufssparten für Frauen ausfallen (Erfinder, 
Naturwissenschaftler u. a. m.) und daß Frauen 

erst seit vom endenden 18. Jahrhundert an aus 
dem Schatten von Haus und Familie heraus­

treten. Andererseits erschien es ungut, gleich­

sam als Ersatz, Frauengestalten „im Umkreis 
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großer Männer" zur Abbildung vorzuschlagen 
(Charlotte von Stein, Charlotte von Kalb o. a.) 

oder auf Einzelpersönlichkeiten zurückzugrei­

fen, deren Bekanntheitsgrad beschränkt ist 

(Dorothea Schlözer, Johanna Schopenhauer). 
Chronologische, landsmannschaftliche, beruf­

liche und konfessionelle Ausgewogenheit ist 
angestrebt, zugleich eine ungefähr gleichmäßi­

ge Verteilung der Lebenszeiten der vorgeschla­

genen Persönlichkeiten auf die Zeit vom 17. bis 

zum beginnenden 20. Jahrhundert. Jegliche 
vermutbare Provokation konfessioneller oder 

politischer Natur ist vermieden (Martin Luther, 
Friedrich der Große, Karl Marx, Ferdinand 

Lassalle z. B. sind nicht berücksichtigt), bei un­

deutlicher landsmannschaftlicher Zugehörig­
keit auf die Aufnahme verzichtet (Angelika 

Kauffmann). Da Berufsreihen nicht gewünscht 

waren (z. B. nicht exklusiv Baumeister, Musi­

ker), mußte bei mancher Gattung rigoros aus­
gewählt werden ( aus diesem Grunde fehlen 

z.B. Bettina von Arnim und Behring). Vermie­
den sind auch Kollisionen mit der DDR (Kno­

belsdorff), sowie solche Personen, die zwar 

Deutsche waren, deren Wirkungsstätten vor­

nehmlich aber im Ausland lagen (C. Schurz, 

J. Offenbach). 

Begründung zu Serie I: Die Serie ist im 

Rahmen der erläuterten allgemeinen Auswahl­

prinzipien ausgewogen. Nahezu alle Persön­

lichkeiten dürften zudem dem allgemeinen 
Publikum bekannt sein; falls nicht, so verdie­

nen sie jedenfalls das Interesse der Gebildeten. 

Angesichts der Tatsache, daß die Zahl der 

bedeutenden Frauen in der deutschen Kultur­

geschichte nicht groß ist, liegt es nahe, eine 



Serie zunächst mit der Bestimmung der aufzu­

nehmenden Frauen zu beginnen. Damit liegen 

dann nämlich auch schon die Entscheidungen 

für Repräsentanten bestimmter Tätigkeits­
felder, Landschaften und Religionsgemein­
schaften fest . 

Maria Sybilla Merian ist ein frühes Beispiel für 

eindrucksvolle Leistungen von Frauen in der 

deutschen Kulturgeschichte - sogar vor dem 
19. Jahrhundert! Ihr Werk gehört zu den 

kostbarsten Schätzen von Bibliotheken und 

Kunstsammlungen. Sie verdient aber nicht nur 
unter kunsthistorisch-ästhetischen Gesichts­

punkten Beachtung. Als ungewöhnlich genaue 

Beobachterin von Pflanzen und Tieren schlägt 
sie auch eine Brücke zur Naturwissenschaft. 

Annette von Droste-Hülshoff bedarf kaum 

einer speziellen Begründung. Sie ist die 
herausragende deutsche Dichterin vor dem 

20. Jahrhundert. Ihr Werk wird noch heute 

gelesen. In der Serie nimmt sie auch als Katho­
likin einen wichtigen Platz ein. Clara Schu­

mann-Wieck steht hier für die Musik. Zwar ist 

sie vielen möglicherweise nur als die Frau von 

Robert Schumann bekannt, aber gerade dieser 
Eindruck ist falsch. Clara Schumann galt ihren 

Zeitgenossen als Pianistin und Pädagogin 

ganz großen Formats. Im übrigen ist es auch 

wünschenswert, den Beitrag der reproduzie­

renden Künstler zur Kulturtradition zu 

betonen. In der Musikwelt dürfte es keine 

Frau geben, an die man eher denken könnte. 

Mit diesen drei Entscheidungen sind bereits 

der Bereich der bildenden Kunst, der Dich­

tung und der Musik abgedeckt. Die Vielfalt 

der bildenden Künste rechtfertigt es freilich, 

noch einen weiteren Repräsentanten zu 
berücksichtigen. Balthasar Neumann erscheint 
hierfür in mehrerer Hinsicht besonders ge­

eignet: Als größter Baumeister des 18. Jahr­
hunderts stellt er auch eine Verbindung zur 
Technik her, als Katholik und Süddeutscher 
(Wirkungsgebiet) ist er in Hinblick auf die 
übrigen Anforderungen willkommen. 

Die letzten drei Plätze sollten Wissenschaftler 
einnehmen, tunlichst aber solche, die nicht 
allzu spezialisiert waren. Eine Stelle für die 
Geisteswissenschaften und zwei für die mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen 
sind vertretbar, zumal wenn die Geisteswis­

senschaften durch so populäre Gestalten wie 
die Gebrüder Grimm vertreten sind. Gauß ist 
nicht nur als Mathematiker und Astronom 
bedeutend, sondern auch als Physiker und 
Geodät. Ehrlich könnte ebensogut wie zur 

Medizin auch zur Chemie gerechnet werden. 
Ehrlichs Wahl hat zudem den Vorzug, daß 
damit auch ein gebürtiger Schlesier und ein 

(nichtgetaufter) Jude in der Serie enthalten ist. 

Betrachtet man insgesamt die Religionszu­
gehörigkeiten, so ist zu beachten, daß die bei­
den Katholiken (Annette von Droste-Hüls­

hoff und Balthasar Neumann) in gewisser Weise 

Bekenner ihres Glaubens gewesen sind, der 

sich in ihren Werken deutlich aussprach. Das 
sollte ihr zahlenmäßig geringeres Gewicht 

mehr als aufwiegen. Unter den evangelischen 

Persönlichkeiten befinden sich jedenfalls keine 

ausgesprochen konfessionsbetonten Vertreter. 

Die Geburtsorte und die Wirkungsstätten 

lassen Ost- und West-, Nord- und Süddeutsch-
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land angemessen in Erscheinung treten. 
Balthasar Neumann, Clara Schumann und 
Paul Ehrlich sind außerhalb der Grenzen der 
heutigen Bundesrepublik Deutschland gebo­
ren. Damit ist auch der politische Gesichts­
punkt berücksichtigt, daß Deutschland in 
semer historischen Gestalt zu betrachten 
war. 

Wenn auch die Serie ihren Schwerpunkt im 
19. Jahrhundert hat, so sind doch zwei 
Persönlichkeiten enthalten, die bereits im 17. 
und 18. Jahrhundert hervorgetreten sind. 

Begründung der Auswahl der achten Persön­
lichkeit für die Serie: Die Hinzufügung einer 
achten Persönlichkeit in eine sorgfältig in sich 
ausbalancierte Serie, auf deren Begründung 
verwiesen wird, kann nicht zu einem Ergebnis 
führen, welches alle Wünsche befriedigt. 
Zudem engen zwei Festlegungen den Ent­
scheidungsspielraum erheblich ein: 

- In Hinblick auf die Religionszugehörigkeit 
ergibt sich zwingend, daß eine katholische 
Person zu wählen ist (bislang 4 Protestanten, 
2 Katholiken, 1 Jude). 

- In Hinblick auf das Geschlecht ergibt sich 
zwar keine ähnliche Zwangslage, wenn man 
nur die Geschlechterproportion betrachtet 
( denn ebenso wie 4 männlich zu 3 weiblich 
ließe sich 5 männlich zu 3 weiblich vertreten, 
jedenfalls vom historischen Standpunkt aus), 
jedoch impliziert die Entscheidung über das 
Alternieren der Geschlechter bei der Zu-
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schreibung von Persönlichkeiten zu den 
Werten, daß, falls man die Serie mit einem 
niedrigeren Wert beginnen läßt, hierfür nur 
eine Frau bestimmt werden kann. 

Dies als gegeben betrachtet, können keine 
anderen Vorschläge gemacht werden als der­
jenige, als achte Persönlichkeit Bettina von 
Arnim zu wählen. Es gibt keine weitere 
katholische Frau in der deutschen Kultur­
geschichte ( des definierten Zeitraums), die 
sich an Rang/selbständiger Leistung mit den 
zuvor gewählten Personen messen lassen 
könnte. 

Allerdings muß auf gewisse „Schönheitsfehler" 
aufmerksam gemacht werden: Durch Bettina 
von Arnim wird noch einmal das Feld Dich­
tung bzw. Schriftsteller belegt, für das in der 
Serie der ersten 7 Personen bereits die - übri­
gens auch katholische - Annette von Droste­
Hülshoff bestimmt worden ist. Auch die 
landsmannschaftliche Zuordnung erschließt 
keine neuen Regionen, wenn man auch die 
Tatsache, daß Bettina nicht nur in Berlin, 
sondern auch in der Mark gelebt hat, als eine 
gewisse Erweiterung ansehen kann." 



Gestaltungsrichtlinien zur Erstellung von Banknotenentwürfen für die BBk III-Ausgabe 

Die am Wettbewerb beteiligten Grafiker 
bekamen von der Deutschen Bundesbank 
gewisse Vorgaben an die Hand: 

"I Zweck der Gestaltungsrichtlinien 

Bei Planung, Entwicklung und Herstellung 
von neuen Banknoten sind unter den heute ge­
gebenen Rahmenbedingungen neben ästheti­
schen und gestalterischen Aspekten zuneh­
mend Faktoren 

• sicherungstechnischer, 
• fertigungstechnischer 

sowie 

• anwendungs- und bearbeitungstechnischer 

Art zu berücksichtigen, damit die Banknoten 
ihre Funktion als ein vom Publikum ak­
zeptiertes sicheres und den Bedingungen des 
modernen Zahlungsverkehrs gerechtes Zah­
lungsmittel erfüllen können. Die Berücksich­
tigung aller aus dieser Forderung resultieren­
den Ansprüche an die Banknoten führt 
zwangsweise zu einer Beeinflussung bzw. 
Einengung der gestalterischen Freiheit bei der 
Erstellung der Banknotenentwürfe. 

Um dennoch ein Gleichgewicht zwischen 
technologischen und ästhetischen Forderungen 
zu erreichen, ist es das Ziel der vorliegenden 
Gestaltungsrichtlinien, einerseits alle wesent­
lichen Text- und Bildelemente bzw. das 
Design beeinflussenden Sicherheitsmerkmale 
unter Berücksichtigung der obengenannten 
Kriterien vorzugeben und andererseits dem 
Entwerfer einen möglichst breiten Raum für 
gestalterische Aktivitäten offenzuhalten. 

II 

1 

1.1 

Vorgaben für die Banknotengestaltung 

Formale Vorgaben 

Allgemeines 

Alle Entwürfe für die Banknoten der BBk III­
Ausgabe müssen ein einheitliches Gestal­
tungskonzept aufweisen, das die einzelnen 
Wertabschnitte als emer Banknotenserie 
zugehörig erkennen läßt. 

Als dominierendes Vorderseitenmotiv werden 
Kopfbildnisse verwendet, bei denen sich Ver­
änderungen des Bildcharakters aufgrund des 
spezifischen menschlichen Wahrnehmungs­
vermögens besonders gut erkennen lassen und 
die dadurch ein hohes Maß an Fälschungs­
sicherheit bieten. 

Auf den Banknotenrückseiten sollen Motive 
aus dem Wirken und Umfeld der auf der Vor­
derseite abgebildeten Persönlichkeiten darge­
stellt werden; dabei ist zu berücksichtigen, 
daß auch die Gestaltung der Banknotenvor:.. 
derseite die Rückseitendarstellung thematisch 
unterstützen soll. 

Durch diese grafisch klare Differenzierung 
wird sichergestellt, daß sich Vorder- und 
Rückseitenbild der Banknoten in hinreichen­
dem Maße unterscheiden, wodurch der 
Entstehung von Unsicherheiten im Zahlungs­
verkehr und Fehlern beim Sortieren der 
Banknoten vorgebeugt wird. 

Eine Wiederholung von in Größe und Form 
identischen Bild-, Text- oder Sicherungs-
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elementen auf einem einzelnen Wertabschnitt 
ist aus Gründen des Fälschungsschutzes zu 
vermeiden. 

Das Gesamtdesign der Banknoten sollte aus 
wahrnehmungspsychologischen Erwägungen 
einfach und klar sein, damit die Aufmerksam­
keit des Banknotenbenutzers auf die wesent­
lichen Stückelungs- und Echtheitserkennungs­
merkmale der Banknote gelenkt wird. 

1.2 Ausführung der Banknotenentwürfe 

Die Entwürfe sollen - ohne alle Einzelheiten 
aufzuzeigen - grafisch und farblich so weit aus­
gearbeitet sein, daß sie eine gute Vorstellung 
vom Erscheinungsbild der späteren Banknote 
vermitteln. 

Bei dem Entwurf der 100 DM-Note sollen 
Vorder- und Rückseitenbild hinsichtlich De­
tailreichtum, Farbigkeit und Präzision der 
Bildwiedergabe weitgehend der später herzu­
stellenden Banknote entsprechend ausgeführt 
sem. 

Auf eine detaillierte Darstellung der Unter­
grundzeichnung kann bei sämtlichen Wertab­
schnitten verzichtet werden. 

Die der Bundesbank vorzulegenden Bank­
notenentwürfesindimMaßstab 1,5: 1 (DM 100) 
bzw. 1 : 1 (übrige Stückelungen) anzufertigen. 

Davon ausgehend, daß den beiden druckerei­
externen Grafikern nicht die technischen 
Hilfsmittel der bei den Druckereien beschäf­

tigten Grafiker zur Verfügung stehen, soll auf 
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eine drucktechnische Herstellung der vor­
zulegenden Banknotenentwürfe verzichtet 
werden. Damit soll sichergestellt werden, daß 
bei Begutachtung und Auswahl der Entwürfe 
keine durch deren Herstellungsverfahren 
bedingten Wettbewerbsvorteile entstehen. 

1.3 Druckverfahren 

Bei der Herstellung der Banknoten der BBk III­
Ausgabe kommen das Stichtiefdruckverfah­
ren, das indirekte Hochdruckverfahren und 
das Hochdruckverfahren (lediglich für die 
Banknotennummer) zur Anwendung. Sofern 
die Art des Druckverfahrens für die Gestal­
tung einzelner Bild-, Text- oder Sicherheits­
elemente von Bedeutung ist, wird das Druck­
verfahren, in dem diese Elemente vorzugswei­
se gedruckt werden sollen, unter der entspre­
chenden Rubrik der Gestaltungsrichtlinien 
mit angegeben. 

Es ist vorgesehen, sämtliche Wertabschnitte 
der BBk III-Ausgabe auf Vorder- und Rück­
seite jeweils im Stichtiefdruck und indirekten 
Hochdruck zu bedrucken. Das Stichtief­
druckverfahren soll dabei den Hauptmotiven, 
wesentlichen Teilen der Beschriftung und 
ausgewählten Sicherheitsmerkmalen vorbe­
halten bleiben. Für die Einfärbung der Stich­
tiefdruckmotive stehen je Banknotenseite 
maximal drei Farben zur Verfügung. 

Auf den Banknotenentwürfen sollen die siche­
rungstechnisch relevanten Einfärbungsmög­
lichkeiten von Stichtiefdruck (Farbschnitte) 
und indirektem Hochdruck (Iriseinfärbung) 
in ihrer Anlage deutlich erkennbar sein. Die 



für eine drucktechnische Reproduktion im 
Stichtief druckverfahren vorgesehenen Rück­
seitenmotive der BBk III-Noten sollten je­
weils mindestens einen Farbschnitt aufweisen. 

Für den indirekten Hochdruck stehen maxi­
mal drei Druckformen für jede Banknoten­
seite zur Verfügung, wobei je Druckform 
mehrere Farben verwendbar sind (Irisdruck). 
Für die höherwertigen Stückelungen (zu 
DM 500 und DM 1000) können auch jeweils 
vier Druckformen (in Verbindung mit der 
Supersimultanmaschine) vorgesehen werden. 

Notenwert Porträt 

1.4 Banknotenbeschriftung 

Für die Beschriftung der Banknoten dürfen 
nur solche Schriften verwendet werden, die 
nicht durch Rechte Dritter belastet sind. 

2 Zuordnung von Wertabschnitt, Porträt 
und Rückseitenmotiv 

Die Banknotenserie der BBk III-Ausgabe 
umfaßt sieben Notenwerte, denen folgende 
Porträts und Rückseitenmotive zugeordnet 
sind: 

Rückseitenmotiv 

DM 10 Carl Friedrich Gauß freie Auswahl 1) 
1777-1855 

DM 20 Annette von Droste-Hülshoff freie Auswahl 
1797-1848 

DM so Balthasar Neumann freie Auswahl 
1687-1753 

DM 100 Maria Sibylla Merian Löwenzahn/Röhrleinskraut 

1647-1717 

DM 200 Paul Ehrlich freie Auswahl 

1854-1915 

DM 500 Clara Schumann-Wieck freie Auswahl 

1819-1896 

DM 1000 Jacob und Wilhelm Grimm freie Auswahl 

1785 -1863 / 1786-1859 

1) d. h. freie Auswahl aus dem von der Bank zusammengestellten Bildmaterial 
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Die Wettbewerbsteilnehmer erhalten für jeden 

Wertabschnitt eine Bildvorlage der auf der 
Banknote abzubildenden Persönlichkeit( en) 
mit kurzgefaßtem Lebenslauf und Quellenan­

gaben über Hinweise auf deren Lebenswerk. 
Für die Bildvorlagen gilt, daß diese nicht 

„werkgetreu", sondern den Erfordernissen 
des Banknotenmotives entsprechend wieder­

gegeben werden sollen. 

3 Einteilung des Banknotenbildes 

3.1 Plazierung, Größe und Blickrichtung 

des Kopfbildnisses 

Das Kopfbildnis, als wichtigstes Gestaltungs­
merkmal der Bundesbanknoten, soll bei den 

Banknoten der BBk III-Ausgabe den größten 
Teil der rechten Hälfte der Banknotenvorder­

seite bedecken. Die Blickrichtung der Porträts 

soll zur Banknotenmitte hin orientiert sein, 
wobei jedoch nicht eine Profildarstellung, 

sondern eine vom Blickwinkel her die Ge­

sichtspartie betonende Darstellung beabsich­
tigt ist. Bei der Positionierung des Kopfbild­

nisses und der Wahl des Bildausschnittes ist 

darauf zu achten, daß die Mittelachse der 
rechten Banknotenhälfte nicht mit der Mittel­

achse der Gesichtspartie des Kopfbildnisses 
zusammenfällt. 

3.2 Plazierung und Orientierung der Rück-
. . 

sei tenmot1ve 

Abgesehen von einem druckfreien Feld für das 

Porträtwasserzeichen und dem Banknotenrand 
steht dem Entwerfer die Rückseite der Bank­

noten zur freien Gestaltung zur Verfügung. 
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Bezüglich der Orientierung der Rückseiten­

motive ist zu berücksichtigen, daß diese bei 
allen Wertabschnitten einheitlich entweder als 

Hoch- oder als Querformat ausgeführt sind. 

Die Rückseitenmotive sollten grafisch so ge­

staltet sein, daß sie dem Tonwert- und Detail­

reichtum einer Stichtiefdruckreproduktion 

entgegenkommen. 

3.3 Größe von Allongefeld und Banknoten­

rand 

Im linken Teil der Banknotenvorderseite, ent­
sprechend dem rechten Teil der Banknoten­

rückseite, ist ein bildfreies Feld für das Por­

trätwasserzeichen (Allongefeld) vorzusehen, 
das bei dem kleinsten Wertabschnitt min­

destens 32 X 35 mm (Hochformat), bei 

den Wertabschnitten ab DM 100 mindestens 
36 X 40 mm (Hochformat) groß sein soll. Das 

bildfreie Feld kann unter Berücksichtigung 

dieser Mindestmaße in Abhängigkeit von der 
Formatabstufung der Wertskala mit steigen­

dem Nominalwert größer werden. Es ist in 

jedem Falle sicherzustellen, daß sich bei allen 
Wertabschnitten in einem Bereich zwischen 

25 mm und 40 mm ausgehend von der Bank­

notenoberkante ein druckbildfreies Feld 

befindet. An der oberen und unteren Längs­

kante der Banknote ist jeweils ein mindestens 
4 mm breiter Rand freizulassen. 



4 Stückelungsspezifische Unterscheidungs­
kriterien der Banknoten 

4 .1 Wertfarbe/Farbgestaltung 

Jeder Wertabschnitt ist durch einen charakte­
ristischen Farbblock (Wertfarbe) gekennzeich­
net, der auf das Kopfbildnis und einen Teil des 
Rückseitenmotives beschränkt ist. Für die 
Kopfbildnisse der einzelnen Wertabschnitte 
sind folgende Farben zu verwenden: 

DM 10 = Bläulichviolett 
DM 20 = Dunkelgrün 
DM 50 -- Oliv 
DM 100 = Rötlichblau 
DM 200 = Rotorange 
DM 500 = Rotpurpur 
DM 1 000 = Braun 

Alle weiteren auf einem Wertabschnitt ver­
wendeten Farben sollen - insbesondere auf 
der Banknotenvorderseite - zusammen mit 
der Porträtfarbe eine harmonische Farbkom­
bination bilden. 

Bei der farblichen Gestaltung der einzelnen 
Wertabschnitte sind aus Gründen des Fäl­
schungsschutzes schwer reproduzierbare Farben 
bzw. schwer separierbare Farbenpaare - so­
fern sie sich in das Farbkonzept der einzelnen 
Wertabschnitte integrieren lassen - in ange­
messener Weise zu berücksichtigen. 

Um einen optimalen sicherungstechnischen 
Effekt zu erreichen, sollten die vorstehenden 

Farben nach Möglichkeit für Bildelemente 
verwendet werden, die auf einer größeren 
Fläche eine homogene Färbung aufweisen. 

4.2 Banknotenformate und Formatabstufung 

Für die Banknoten der BBk III-Ausgabe ist 
eine Formatabstufung von 4 mm in der Breite 
und 8 mm in der Länge vorgesehen. Ausge­
hend von der 10 DM-Note der BBk !-Serie 
ergeben sich dementsprechend folgende For-
mate für die einzelnen Wertabschnitte: 

DM 10 = 65 X 130mm 
DM 20 = 69 X 138 mm 
DM 50 = 73 X 146mm 
DM 100 = 77Xl54mm 
DM 200 = 81 X 162 mm 
DM 500 = 85 X 170mm 

DM 1 000 = 89 X 178 mm 
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Nach Beginn des Gestaltungswettbewerbs hat 
sich herausgestellt, daß bei Anwendung der 
vorgesehenen Formate einige Werte wegen 
zu großer Breite nicht maschinell bearbeitet 
werden können. Die für die drucktechnische 
Umsetzung ausgewählte Entwurfsserie muß 
daher im Zuge der Anfertigung von Reinent­
würfen auf eine Formatabstufung von 3 mm in 
der Breite unter Beibehaltung von 8 mm in der 
Länge umgestaltet werden. Demnach werden 
die fertigen Noten folgende Formate haben: 

DM 10 = 65 X 130mm 
DM 20 = 68 X 138 mm 
DM 50 = 71X146mm 
DM 100 = 74 X 154mm 
DM 200 = 77 X 162 mm 
DM 500 = 80 X 170mm 
DM 1 000 = 83 X 178 mm 

4.3 Wertangaben auf den Banknoten 

Die Banknotenentwürfe haben auf Vorder­
und Rückseite mehrfach die Wertangabe in 
Ziffern und Worten in Verbindung mit der 
Währungseinheit „Deutsche Mark" bzw. 
deren Abkürzung „DM" zu tragen. 

Diese Forderung gilt als erfüllt, wenn das erste 
und zweite Viertel der Banknotenvorderseite 
und das erste und dritte Viertel der Bank­
notenrückseite jeweils eine der o. g. Angaben 
aufweisen. 

Alle Wertangaben sollten bei sämtlichen Wert­
abschnitten in der gleichen Schrift ausgeführt 
sein und sich zumindest auf der Banknoten-
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vorderseite jeweils an der gleichen Stelle 
befinden. Eine Übereinstimmung der Zeichen­
größe ist bei den Wertangaben eines Wertab­
schnittes zu vermeiden. 

Sofern die Wertbezeichnungen vom Entwerfer 
für eine drucktechnische Wiedergabe im 
Stichtiefdruckverfahren vorgesehen sind, soll­
ten diese einen Farbschnitt aufweisen (auf der 
Banknotenvorderseite sollte zumindest eine 
Wertangabe in Ziffern für den Stichtiefdruck 
vorgesehen werden). 

Die Wertangaben in Ziffern sollten eine Zei­
chenhöhe von 2,0 cm nicht überschreiten und 
im Gesamtdesign nicht zu sehr dominieren 
(auffallen). 

4.4 Blindenkennzeichen 

Im Hinblick auf sehbehinderte Personen wer­
den die Banknoten der BBk III-Ausgabe mit 
taktil erkennbaren Merkmalen ausgestattet, 
die eine stückelungsspezifische Unterschei­
dung ermöglichen. 

Für die einzelnen Wertabschnitte sind folgende 
in die Banknotenentwürfe einzuzeichnende 
Symbole vorgesehen: 

• I = DM 10 
: 1 = DM 20 
••I = DM 50 
• II = DM 100 
: II = DM 200 
••II = DM 500 
•III = DM 1 000 



Die bei der späteren drucktechnischen Um­
setzung im Stahldruck auszuführenden Kenn­
zeichen sind auf der Banknotenvorderseite an 
einer für Sehbehinderte einfach aufzufinden­
den Stelle zu plazieren. Sie sollen bei allen 
Werten die gleiche Zeichengröße haben und 
als komplettes Wertsymbol eine Fläche von 
1 X 1,5 cm nicht überschreiten. 

5 Herausgebervermerke 

Die vorzulegenden Banknotenentwürfe sämt­
licher Wertabschnitte der BBk III-Ausgabe 
sollen nachfolgend auf geführte Herausgeber­
vermerke tragen: 

5.1 Emissionsdaten und Faksimile Unter­
schriften 

Auf der Banknotenvorderseite sind bei allen 
Wertabschnitten an der gleichen Stelle der 
Name des Emittenten „Deutsche Bundesbank", 
darunter die Ortsbezeichnung „Frankfurt am 
Main" mit dem Ausstellungsdatum und dar­
unter die verkleinerten faksimilierten Unter­
schriften des Präsidenten und Vizepräsidenten 
der Bundesbank anzugeben. Die Schrifthöhe 
von Ortsbezeichnung und Ausstellungs­
datum sollte maximal 2,5 mm betragen. 

Des weiteren soll die Banknotenvorderseite 
jeweils an der gleichen Position die Bezeich­
nung „Banknote" tragen. 

5.2 Urheberrechtsvermerk 

Auf der Rückseite sollen alle Wertabschnitte 
an der gleichen Position die Bezeichnung 

,,© DEUTSCHE BUNDESBANK" zusam­
men mit der Jahreszahl der Bekanntmachung 
der erstmaligen Ausgabe des betreffenden 
Wertabschnittes der späteren Banknoten im 
Bundesanzeiger erhalten. Die Schrifthöhe 
sollte maximal 1,5 mm betragen. 

5.3 Porträtbezeichnung 

Auf der Banknotenvorderseite ist im Bereich 
des Kopfbildnisses der Name der dargestellten 
Persönlichkeit(en) zusammen mit dem jewei­
ligen Geburts- und Todesjahr anzugeben. 

5.4 Dienstsiegel der Bundesbank 

Auf der Banknotenrückseite ist bei allen Wert­
abschnitten an der gleichen Position das 
Dienstsiegel der Bundesbank in einer der Ent­
wurfscharakteristik entsprechenden Form zu 
applizieren. Die Größe des Dienstsiegels sollte 
proportional zum Banknotenformat gewählt 
werden, wobei eine Obergrenze von . max. 
1,5 cm Durchmesser für die 1 000 DM-Note 
zu beachten ist. 

6 Im Design besonders zu berücksichti­
gende Sicherheitsmerkmale 

6.1 Sicherheitsmerkmale im Papierbereich 

6.1.1 Fenstersicherheitsfaden 

Die Banknoten der BBk III-Ausgabe sollen 
einen speziellen Sicherheitsfaden erhalten, bei 
dem das in das Banknotenpapier eingebettete 
Fadenmaterial partiell in definierter Weise auf 
der Banknotenvorderseite an die Oberfläche 
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tritt. Dieser Umstand ist im Design insofern 
zu berücksichtigen, als der Bereich der Faden­
exposition zum überwiegenden Teil nicht mit 
Stichtiefdruck- oder Untergrunddruckzeich­
nung hohen Flächendeckungsgrades (> 50 % ), 
sondern eher mit einer feinen Linienzeich­
nung überdruckt werden soll. 

Der Sicherheitsfaden verläuft von der Bank­
notenvorderseite aus gesehen parallel zur 
schmalen Kante der Banknote durch das zweite 
Viertel des Banknotenformates in einer sog. 
Wobbelzone von± 5 mm Breite. Die vertikale 
Mittelachse dieser Wobbelzone muß aus ferti­
gungstechnischen Gründen bei allen Wertab­
schnitten mindestens 14 mm von dem vorge­
sehenen Porträtwasserzeichen entfernt liegen. 
Positionierung und Größe der exponierten 
Fadenabschnitte (,,Fenster") sind in den Bank­
notenentwürfen zeichnerisch anzudeuten. 

6.1.2 Porträtwasserzeichen 

In dem druckbildfreien Feld (Allongefeld) im 
linken Teil der Banknotenvorderseite ist ein 
mehrstufiges Wasserzeichen vorgesehen, das 
die auf dem jeweiligen Wertabschnitt abgebil­
dete(n) Persönlichkeit( en) in umgekehrter 
Blickrichtung zu dem Stichtiefdruckporträt 
darstellt. 

Dieses „Porträtwasserzeichen" ist auf den 
Banknotenentwürfen zeichnerisch anzudeu­
ten und hat eine Mindestfläche von der Größe 
des unter Ziffer 3.3 beschriebenen druckfreien 
Feldes aufzuweisen. 
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6.1.3 Wertwasserzeichen 

Bei dem Wertwasserzeichen handelt es sich 
um ein einstufiges Wasserzeichen (partielle 
Verdickung des Papiers), das den Nominalwert 
des Wertabschnittes in Zahlen angibt. 

Das Wasserzeichen ist bei der Gestaltung der 
Banknoten insofern zu berücksichtigen, als es 
auf einer Banknotenseite mit einem Stichtief­
druckelement hoher Zeichnungsdichte be­
druckt werden soll (z.B. einer Zierguilloche 
oder Latent Image), während die Rückseite 
des Wasserzeichens unbedruckt bleibt. 

Das Wertwasserzeichen soll sich bei allen 
Wertabschnitten an der gleichen Position 
befinden; es ist bei den vorzulegenden Bank­
notenentwürfen zusammen mit dem für den 
Überdruck vorgesehenen Stichtiefdruckele­
ment zeichnerisch anzudeuten. 

6.1.4 Maschinenlesbares Wasserzeichen 
(Barcode-Wasserzeichen) 

Das Papier der BBk III-Banknoten soll neben 
den der humanen Erkennung dienenden 
Wasserzeichen ein aus einem bis zu 4 Bits 
bestehenden Barcode aufgebautes einfaches 
maschinenlesbares Wasserzeichen erhalten, 
mit dem eine stückelungsspezifische Identi­
fizierung der Banknoten möglich ist. 

Für die Plazierung des Wasserzeichens gilt, 
daß dieses bei allen Wertabschnitten an der 
gleichen Stelle in einem auf Vorder- und 
Rückseite der Banknote nicht für einen Über­
druck im Stichtiefdruckverfahren vorgesehe-



nen Bereich in das Banknotendesign integriert 
wird. 

6.2 Sicherheitsmerkmale im Druckbereich 

6.2.1 Mikroschrift 

Die Bild- und Textelemente von Vorder- und 
Rückseite der Banknoten sollen sowohl im 
Stichtiefdruck als auch im Untergrunddruck 
Bereiche mit Mikroschrift (,,DEUTSCHE 

BUNDESBANK", Schriftgröße ca. 0,2 mm) 
aufweisen. 

Auf den Banknotenentwürfen sollen die dafür 
vorgesehenen Bildpartien entweder durch An­
legen einer Lineatur oder durch Markierung 
auf einem Overlay kenntlich gemacht werden. 

6.2.2 Durchsichtsregister 

Auf der Vorderseite und an der entsprechen­
den Position auf der Banknotenrückseite soll 
im indirekten Hochdruckverfahren in einem 
hierfür vorgesehenen Wasserzeichenfeld (par­
tielle Verdünnung des Banknotenpapiers zur 
Verbesserung der Transparenz) ein einfach 
strukturiertes Element aufgedruckt werden, 
das sich in Durchsicht betrachtet zu emem 
sinnvollen Gesamtmuster ergänzt. 

Bezüglich der Plazierung dieses Elementes ist 
zu fordern, daß dies auf Vorder- und Rücksei­

te bei allen Wertabschnitten an der gleichen 
Stelle in einem stichtiefdruckfreien Bereich zu 

applizieren ist. 

Die Größe des Registerelements richtet sich 
proportional nach der Größe des Banknoten­
formates, wobei eine Mindestgröße von 
0,8 cm2 bei dem kleinsten Wertabschnitt nicht 
unterschritten und eine maximale Größe von 
1,5 cm2 beim größten Wertabschnitt nicht 
überschritten werden soll. 

Alle Wertabschnitte sollen das gleiche Element 
aufweisen. 

6.2.3 Moirebildende Strukturen 

Im Untergrunddruck der Banknoten (in Ver­
bindung mit besonderen Bildelementen ggf. 
auch im Stichtiefdruckbereich) sind auf der 
Vorder- und Rückseite besondere Linien­
strukturen vorgesehen, die bei einer Repro­
duktion im Raster-Verfahren spezifische Moire­
erscheinungen ausbilden. Für die im indirek­
ten Hochdruckverfahren auf die Banknoten 
aufgedruckten Linienmuster gilt, daß diese 
eine Mindestfläche von etwa 4 cm2 bedecken 
sollen und in möglichst reinen Farben zu 
halten sind, die entweder einen hohen Magenta­
oder einen hohen Cyan-Anteil aufweisen 
(jeweils> 80 % ). 

Die moirebildenden Linienstrukturen sollen 
so in die Stichtiefdruckmotive und den Unter­
grunddruck eingebunden werden, daß sie nicht 
durch einfache Maskiertechnik freigestellt 
werden können. 

Bei den vorzulegenden Banknotenentwürfen 
sind die für den Aufdruck moirebildender 

Strukturen vorgesehenen Flächen auf einem 

Overlay zu kennzeichnen. 
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6.2.4 Latent Image/Kippeffekt 

Die Stichtiefdruckmotive auf Vorder- oder 
Rückseite der Banknoten sollen nach Mög­

lichkeit ein „Latent Image" oder eine Kipp­
effekt-Struktur aufweisen. 

Bei den Merkmalen ist zu berücksichtigen, 
daß diese mindestens eine Fläche von 2 cm2 

bedecken sollen. 

Die für die o. g. Merkmale vorgesehenen 
Bereiche der Stichtiefdruckmotive sollen bei 

den Banknotenentwürfen auf einem Overlay 
gekennzeichnet werden. 

6.2.5 Sonderfarben 

Es ist vorgesehen, bestimmte Bereiche der 
Banknoten mit Sonderfarben, wie Perlglanz­

farben, Metalleff ektfarben und metameren 

Farben, zu bedrucken. 

Um einen guten Sicherungseffekt zu erreichen, 

ist es notwendig, daß die Farben entweder in 
Vollfläche oder mit hohem Flächendeckungs­

grad (> 70 % ) und einer Mindestfläche von 

ca. 1 cm2, ggf. in Verbindung mit besonderen 

grafischen Elementen, aufgedruckt werden. 

Bei den vorzulegenden Banknotenentwürfen 

sind die Bereiche, die vom Entwerfer für den 

Aufdruck von Sonderfarben vorgesehen sind, 
auf einem Overlay zu markieren. 
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7 Banknotennummer 

Auf der Banknotenvorderseite, bei den Wert­

abschnitten zu DM 500 und DM 1 000 auch 
auf der Banknotenrückseite, werden jeweils 

übereinstimmende Banknotennummern auf­

gedruckt. 

Für die Banknotenvorderseite ist jeweils eine 

maschinenlesbare Banknotennummer in OCR 
B-Schrift (OCR B 1 Letterpressfont) und eine 

Banknotennummer in einem noch f estzule­

genden Sonderzeichenschnitt vorgesehen. Die 
rückseitigen Banknotennummern der 500-

und 1 000 DM-Note werden ausschließlich in 

einem Sonderzeichenschnitt gedruckt. 

Die Notennummern sollen auf den Banknoten­

entwürfen zeichnerisch angedeutet werden, 

wobei folgendes zu berücksichtigen ist: 

7.1 Maschinenles bare Banknotennummer 

(OCRB) 

Die 11-stellige OCR B-Nummer (3 a-Zei­

chen, 7 #-Zeichen, 1 Prüfziffer) soll auf der 

Banknotenvorderseite links oben in einem 

druckfreien Feld bei allen Wertabschnitten an 

der gleichen Position in schwarzer Farbe 

aufgedruckt werden. Für die Rückseite des 
Notennummernfeldes gilt, daß dieses nicht im 

Stichtiefdruckverfahren bedruckt werden darf. 

Für die Wertabschnitte zu DM 10, 20 und 50 
ist eine Zeichendichte von 12 Zeichen je Zoll, 

für DM 100 und 1 000 von 10 Zeichen je Zoll 

geplant. Damit ergibt sich eine Notennum­

mernlänge von 23,3 bzw. 28 mm. 



7.2 Notennummer in Sonderzeichenschnitt 

Die Banknotennummer in Sonderzeichen­
schnitt-Ausführung ist auf der Banknoten­
vorderseite rechts unten im Bereich des 
Kopfbildnisses aufzudrucken. Es ist darauf 
zu achten, daß die Notennummernfarbe bei 
den einzelnen Wertabschnitten einen guten 
optischen Kontrast zur jeweiligen Porträt­
farbe bietet. 

Die Banknotennummern auf der Rückseite 
der 500 und 1 000 DM-Note sollten unter 
Berücksichtigung der Erfordernisse des Rück­
seitendesigns links oben bzw. rechts unten 
plaziert werden." 
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Das Gutachtergremium 

Die künstlerische Begutachtung der einge­
reichten Wettbewerbsserien lag in den Hän­
den von Wolfgang Dohmen, Reinhart Heins­
dorff und Professor Heinz Schillinger. Der 
Bereich Soziologie und Wahrnehmungspsy­
chologie wurde durch Professor Dr. Hein er 
Treinen vertreten, die Geschichtswissenschaft 
war durch Professor Dr. Karl Otmar Freiherr 
von Aretin repräsentiert. 

Die Urteile der Gremiumsmitglieder über die 
zur Ausführung bestimmten Entwürfe waren 
hinsichtlich der künstlerischen Qualität ein­
hellig positiv, divergierten jedoch in der Stil­
frage: 

„ 1.1 Die Grundforderung nach Einfachheit 

und Klarheit ist bei dieser Entw urfsserie erfüllt 

w orden. Die Vielfalt der notw endigen Gestal­

tungs- und Informationselemente w urde auf 

überzeugende Weise zur Einheit geordnet. 

1.2 Die flächenkompositorische Gesamtan­

lage der Entw ürfe ist ausbalanciert, das heißt: 

die Elemente sind in Ruhe befindlich, stehen 

aber nicht ohne Spannung zueinander. 

1.3 Die Gestaltungselemente sind nach ihrer 

Bedeutung und Funktion so geordnet, daß Ele­

mente von gleicher optischer und informativer 

Wertigkeit gleich gut abgelesen w erden können, 

während Elemente von untergeordneter Be­

deutung dagegen zurücktreten, ohne dabei an 

eigenständiger Aussagefähigkeit einzubüßen. 

Elemente, die leicht erfaßbar und erinnerbar 

sein sollen, w ie zum Beispiel die Wertangaben, 

sind so plaziert und nach Größe, Farbw ert und 
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Grauw ert gew ichtet, daß sie ihre Aufgabe 

erfüllen, dabei aber den einheitlichen kompo­

sitorischen Rahmen nicht sprengen. 

1.4 Die auf den Vorderseiten w iedergege­

benen Porträts bedeutender Persönlichkeiten 

der deutschen Kultur- und Geistesgeschichte 

erfüllen ihre Aufgabe als Dominante. Die 

Bildausschnitte sind optimal gew ählt, die 

Ansprache der Gesichter w irkt sympathisch, 

direkt und unverstellt. Obgleich die Porträts 

auf allen Noten gleich behandelt sind hinsicht­

lich Stilistik, Technik und Plazierung, so erhält 

doch jede Banknote durch „ ihr" Porträt 

Charakteristik und Unverw echselbarkeit. 

1. 5 Die den Porträts zugeordneten Sekundär­

Bildelemente, wie Gebäude, abstrahierte 

Gegenstände oder Symbole, bilden mit den 

Porträts zusammen ein harmonisches Ganzes 

und bleiben, selbst bei schemenhaft leichter 

Strich- oder Farbführung, immer identifizierbar. 

1.6 Die Untergrundzeichnung ist auf allen 

Werten einheitlich auf dem Grundmuster des 

Kreises angelegt. Das unterstreicht auf unauf­

fällige und gleichermaßen besonders w irksa­

me Weise den Seriencharakter. Das Kreismotiv 

w irkt dabei nie zufällig, sondern es w ird 

immer bew ußt als kompositorisch w ichtiges 

Gestaltungselement eingesetzt, und z w ar auf 

den verschiedenen Noten mit beachtlicher 

Variationsbreite und Ideenfülle. 

1.7 Der Umgang mit Typographie ist souve­

rän. Die verw endeten Schriftcharaktere sind 

zeitlos klassisch. Jede modische Attitude w ird 

vermieden. Die Schriftzeilen und Ziffern sind 



einerseits integraler Bestandteil der Gesamt­

komposition, andererseits erfüllen sie ihren inf or­
matorischen Auftrag in w ünschensw erter Weise. 

1.8 Die Rückseitenmotive, die sich auf Werk 
und geistiges Umfeld der auf den Vorderseiten 
dargestellten Persönlichkeiten beziehen, sind 
intelligent gewählt, einfühlsam kombiniert und 
ästhetisch außerordentlich reizvoll ausgeführt. 

1.9 Durch die w eitgehend monochrome, nur 
durch leichte Komplementärfarben unterstützte 
Farbgebung der einzelnen Note w ird jeder 
Banknote ein w ichtiges Unterscheidungs­
merkmal gegenüber den anderen Werten der 
Serie mit auf den Weg gegeben. 

Da aus Sicherheitsgründen dem Vierfarben­
satz w eitgehend der Schw arzanteil und damit 
die Tiefe fehlt, bew egen sich die Werte 100, 
200 und 500 Mark etwas in Richtung „Bon­
bonfarbe ". H ier wären Farbkorrekturen w ün­
schensw ert. 

Das Kunstsachverständigengremium ist ein­
stimmig der Auffassung, daß die hier unter 
1.1 bis 1.9 zusammengestellten Entwurfs­
eigenschaften w eitgehend den Anforderungen 
genügen, die nach f ormalästhetischen und 
wahrnehmungspsychologischen Kriterien an 
eine Banknotenserie gestellt werden müssen. 

Das Kunstsachverständigengremium kann in 
diesem Sinne der Deutschen Bundesbank 
empfehlen, die vorliegenden Entwürfe zur 
Grundlage einer neuen Banknotenserie zu 

machen. 

Das Kunstsachverständigengremium wird 
einen Katalog von Verbesserungsvorschlägen 
zusammenstellen, falls die Deutsche Bundes­
bank die begutachteten Entwürfe ausführen 
läßt. Diese Vorschläge werden sich nur auf in­
haltliche und formale Details beziehen, deren 
Änderung keinerlei nachteiligen Einfluß auf 
das geschlossene künstlerische Gesamtkonzept 
der vorliegenden Entwurfsserie hat. Es kann 
bei dieser Bemühung nur darum gehen, das 
vorliegende Konzept zu unterstützen und, wo 
nötig oder möglich, abzurunden. 

Ein zusätzliches, von der Meinung der übrigen 
Gremiumsmitglieder nicht voll mitgetragenes 
Votum gab Herr Dohmen ab. 

Dieser vertritt die Auffassung, daß die eher 
traditionell wirkende Gesamtmimik der 
Entwürfe nicht positiv zu bewerten ist. Die 
stilistischen Ausdrucksmittel einer neuen 
Banknotenserie sollten nach seiner Meinung 
nicht die der 60er Jahre sein, w ie in diesem 
Fall, sondern die der 90er Jahre. 

Es geht dabei nicht um die unter den Gremi­
umsmitgliedern unbestrittene künstlerische 
Qualität der Entw ürfe, sondern es geht um die 
Frage des geistigen Standorts: Wie möchte die 
bundesrepublikanische Gesellschaft sich im 
internationalen Konzert vertreten sehen? In 
erster Linie als Bewahrerin tradierter Werte, 
oder, zumindest im gleichen Maße, als moderne, 
weltoffene, auf Zukunft und Innovation 
verpflichtete Gesellschaft? 

Es kam dazu der Hinweis aus dem Gremium, 
daß die im Vorfeld getroffene Entscheidung, 
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Persönlichkeiten aus deutscher Vergangenheit 
auf den Banknoten darzustellen, bereits aus 
sich heraus die zu deren Darstellung zu 
wählenden stilistischen Mittel bestimme. Diese 
Auffassung hält der Votierende aus zw ei 
Gründen nicht für stichhaltig: 

1. jede Zeit schafft sich ihre eigenen 
Ausdrucksformen. Der Literaturhistoriker 
spricht ja auch nicht mittelhochdeutsch, wenn 
er über Walther von der Vogelweide spricht. 

2. Die dargestellten Persönlichkeiten 
standen ihrerseits zwar im traditionsbewußten 
Umfeld, aber genau in dem Maße, in dem sie 
sich daraus lösten und innovativ dachten und 
wirkten, in eben diesem Maße haben sie in die 
Zukunft gewirkt. Sie sind für uns Heutige auf 
Banknoten abbildungsw ert, w eil sie sich aus 
den tradierten Denkschemata ihrer Zeitgenos­
sen befreiten. 
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Herr Professor Treinen stellt dem Sonder­
votum von Herrn Dohmen, welches, etwas 
moderater, auch von Herrn H einsdorff unter­
stützt w ird, seine Meinung aus der Sicht des 
Soziologen gegenüber. Herr Treinen hält das 
traditionell w irkende Erscheinungsbild der 
Entwürfe, da sie ja doch nach der einhelligen 
Meinung der Kunstsachverständigen von 
einem wenig angreifbaren künstlerischen 
Konzept getragen würden, für positiv. 

Herr Treinen erwartet von der mehrheitlich 
eher konservativ empfindenden Gesellschaft 
eine breitere Akzeptanz für ein Erscheinungs­
bild, das sich vom vertrauten Bild der bisheri­
gen bundesrepublikanischen Banknoten nur 
behutsam löst." 



Technische Angaben zu den neuen Bundesbanknoten der Serie BBk III 

1 Banknotenpapier 

Kriterium Angaben Meßmethode 

Dicke 
DM 5 bis DM 1 000 100µm±5 % DIN 53 105 

Flächenbezogene Masse 
DM5 bis DM 1000 90 g/ m2 ± 5 % DIN 53 104 

Opazität 
je nach Einfärbung 88 % DIN 53 146 

Optische Aufheller Papier aufhellerfrei 

Farbton Stückelungsspezifisch; 
in Anlehnung an die 
Porträtfarbe 

Glätte nach Bekk 8 s DIN 53107 

Breite des 5 bis 200 DM: 1,2 mm 
Fenstersicherheitsfadens 500 bis 1 000 DM: 1,5 mm 
DM 5 bis DM 1 000 

Lage des DM 5: 50,0 ± 6,0 mm 
Fenstersicherheitsfadens DM 10: 52,0 ± 6,0 mm 

vom linken Notenrand DM 20: 53,5 ± 6,0 mm 

(Notenvorderseite) DM 50: 54,5 ± 6,0 mm 
DM 100: 66,5 ± 6,0 mm 
DM 200: 70,5 ± 6,0 mm 
DM 500: 74,5 ± 6,5 mm 
DM 1 000: 73,5 ± 6,5 mm 
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2 Banknotenformat 

DM 5 = 122 X 62mm±0,6mm 
DM 10 = 130 X 65 mm± 0,6 mm 
DM 20 = 138 X 68mm±0,6mm 
DM 50 = 146 X 71 mm± 0,6 mm 
DM 100 = 154 X 7 4 mm ± 0,6 mm 
DM 200 = 162 X 77 mm ± 0,6 mm 
DM 500 = 170 X 80 mm ± 0,6 mm 
DM 1000 = 178 X 83 mm ± 0,6 mm 

3 Passerdifferenz im Druck 

Stichtief druck etwa ± 1 mm 
Stichtiefdruck incl. Hochdruck etwa ± 1 mm 

4 Magnetpigmente in Druckfarben 

Die Porträtfarben der Notenvorderseiten und 
die jeweils dunkelste Stichtiefdruckfarbe der 
Notenrückseite (Elemente: Dienstsiegel, 
große Wertzahl und Bildelement) enthalten 
Magnetpigmente. 
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5 Infrarot-Eigenschaften 

Die Stichtiefdruckfarben der Banknotenvor­
derseite, insbesondere jedoch die der Bank­
notenrückseite, weisen im nahen Infrarot­
bereich deutliche Kontraste auf. 

6 Fluoreszenz-Eigenschaften 

Sowohl die Untergrunddruckfarben im rech­
ten Teil des Städtebildes auf der Banknoten­
vorderseite als auch die Farben der 
Notennummer und spezielle, in das Papier 
eingestreute Fasern zeigen bei Betrachtung 
unter UV-Licht eine deutliche Fluoreszenz. 
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